
Abonnementspreis
monatl. 60 jährl. 1.60.4
pränum. Durch

die Poſt bezogen 1.6h

„Die Reae Welt
Unterhaltungsbeilage), durch
ie Poſt nicht beziehbar, koſtet

monatl. 10 jährl. 30 Offizielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6645.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

48.

Froh in die Zukunft!
Jm Reichstage bot ſich vor einigen Tagen dem erſtaunten

Michel das gelungene Bild, daß ſich ſämtliche bürgerliche
Parteien einmal einig zeigten, als es galt, dem Drachen Sozial
demokratie mit den Keulenſchlägen der Richter-BachemStumm
ſein letztes Stündlein zu bereiten. Und in hellen Jubel
hymnen wurde durch das Mundſtück der Preſſe im ganzen
Lande die Mähr verbreitet, daß er tot ſei, der Drache, der
ihnen den Raub an der Arbeit zu entreißen drohte. Aber
nicht lange währte das Jubilieren dem Siegesrauſche folgte
nur zu bald der Katzenjammer der Erkenntnis, daß die
Drachentöter mit ihren Keulenſchlägen nur Löcher in die Luft
e ohne dem Drachen, der ſich grinſend ob der müh-
ichen Arbeit ſeiner Gegner des Lebens freut wie nie zuvor,

zu ſchaden.
Und in der That, der Drache Sozialdemokratie hat Grund

und Urſache, ſich ſeines Lebens zu freuen, denn täglich lehrt
das Leben die alte Geſchichte, daß die „reaktionäre Maſſe
einig iſt gegenüber der jugendkräftigen und ſieghaften Sozial
demokratie, die durch Beſeitigung des Privateigentums eine
Geſellſchaft ſchaffen will, in der es allen möglich, das Leben
in wahrer Menſchlichkeit ausleben zu können, daß und die
verſchiedenen Bourgeoisparteien unter einander einen rückſichts-
loſen Krieg führen um das aus dem Volke erbeutete Gold,
einen Krieg auf Leben und Tod wie die Götter und Helden
ſippen des Nibelungenliedes um den Hort.

Die Richtigkeit dieſer Thatſache läßt ſich tagtäglich an den
verſchiedenſten Vorkommniſſen konſtatieren. Hier wird ſie be
ſtätigt durch die neue „Bauern“bewegung, dort durch irgend
eine großinduſtrielle Ringbildung, an anderer Stelle wieder
durch eine Reichstagswahl u. ſ. w.

Einige intereſſante Beiſpiele, welche zeigen, daß die Parteien
in hellſter Zerſetzung begriffen ſind, zu geben, dürfte auch an
dieſer Stelle willkommen ſein.

e e e h e eo. in im e 5 e,den Anſchein zu erwecken geeignet, als ob zwiſchen den Konſer
vativen und Antiſemiten eine rührende Einigkeit herrſche. Dem
iſt aber nicht ſo! Der „radikale Antiſemitismus“ macht den
Konſervativen viele Sorge. Er treibt es auch toll genug.
So wird preußiſchen konſervativen Blättern über die Reden,
die der antiſemitiſche Agitator Hähnichen aus Lockwitz auf
We Agitationsreiſen in Sachſen unternimmt, folgendes be
richtet

„Herr Hähnichen ſoll u. a. geſagt haben: „Die Kinder der
oberen Klaſſen kommen ſchon krank zur Welt. Kuhmilch
können ſie nicht vertragen, ſie müſſen ſteriliſierte Milch haben
(damit wollte er die anweſenden Bauern kitzeln). Mit 20 Jahren
haben ſie eine Platte und ein abgelebtes, greiſenhaftes Geſicht.
Jm Sommer, während der Mann auf der Alm herumkriecht,
legt die Frau in der Oſtſee. Der Konſervatismus iſt eine
alte Kutſche mit einem alten Pferde (Helldorf) vorn und einem
alten Pferde (Mirbach) hinten. Der Konſervatismus gleicht
auch einem alten lahmen Dachshund, der ſich am heißen Ofen
erſt vorn und dann hinten ſträubt, fünfmal gähnt, dann hin-
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Es war ſpät, als Roland ſeine Wohnung erreichte. Er
war ſich nicht klar darüber, welche Entſchuldigung er vor
bringen ſolle, wenn Richard Vane dort war. Aber er nahm
die Sache nicht mehr ſo tragiſch, wie früher. Als er ins
Zimmer trat, ſaß Richard leſend am Tiſch. Er blickte auf,
als er den Freund erblickte und ſchloß das Buch.

„Guten Abend, Richard biſt Du mir böſe begann
Roland halb lachend.

„Einſtweilen noch nicht ich weiß ja nicht, weshalb Du
mich in ſo ſeltſamer Weiſe verließeſt.“

„Jch ich konnte es nicht ändern.
„Was ſich nicht ändern läßt, muß man tragen.
„Jn der That ich wußte nicht, wie ich's machen

ollte
„Deine Pflicht gegen den Freund geriet mit Deiner Liebe

in Kolliſion.“
„Ja, und ich entſchied mich für Folly.“
Du würdeſt ſie nicht wirklich geliebt haben, wenn Du

anders entſchieden hätteſt, Roland, und es freut mich, daß
Du Dir ſelbſt treu geblieben biſt

„O, Richard, wie danke ich Dir ja, ich liebe ſie unaus
ſprechlich,“ rief Roland gerührt.

Vierundzwan zigſtes Kapitel.
Rolands Stimmung wurde durch Vanes Nachſicht geradezu

übermütig; er ſchob ſeinen Seſſel neben den des Freundes
und ſagte lebhaft:

„Jetzt trinken wir noch eine Flaſche zuſammen, Alter, wir
müſſen Deine Ankunft feiern.“

mere

Halle a. S., Sonnabend den 25. Februar 1893.

taumelt, wie in einem Opiumrauſche hinfällt und nun daliegt
unterm Ofen. Mit den Konſervativen ſchließen wir unter
keiner Bedingung ein Bündnis. Wir ſind einmal ſo ſchwach
geweſen und haben dies ſchwer büßen müſſen (Fall Holleuffer).
Wir bleiben für uns, für uns ſind alle Parteien gleich Null.
Was ſind denn die konſervativen Abgeordneten à la v. Frege,
Dr. Mehnert u. ſ. w.? Dr. Mehnert hat eine zweiſtündige
Rede im Reichstage über die Börſenſteuer gehalten. Unſinn
iſt es durch dieſelbe kommt viel zu wenig herein. Acker
manns Jnnungen ſind auch nur Lockſpeiſe. Das 1876 er
Mäntelchen der Konſervativen iſt von Läuſen und Wanzen
zerfreſſen, und jetzt haben ſie ſich ein neues machen laſſen,
das 1892 er Programm, damit ſie ihre Orden und Ehren-
ha daran hängen können, die ſie durch verdient

aben.“
Die Kritik des Antiſemitismus iſt ſo übel nicht, man kann

ſie unterſchreiben. Sie zeigt eben, daß der Konſervativismus
m Windesſchnelle den Berg zu ſeinem Untergange hinunter
gleitet.

Eine nicht minder liebenswürdigere Zenſur erteilt der anti
ſemitiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Böckel den Konſervativen
in ſeinem „Reichsherold“, indem er ſchreibt:

„Die Konſervativen mit und ohne Maske. 1887 Arm in
Arm mit dem Liberalismus, 1890 mit deſſen Todfeind, den
Antiſemitismus, innerlich immer dieſelben lauen, ſchmacht
lappigen, augenverdrehenden, ſtumpfen Geſellen, ſo ſchwanken
die Konſervativen dahin im Kampf der Parteien. Zu faul
zum Schaffen, zu verdorben zur geiſtigen Neugeburt, wankel
mütig und unklar, bleiben die Konſervativen trotz aller
Häutungen eine Mumie ohne Leben. Ob mit oder ohne
Helldorf, das beweiſt wieder ihre Haltung zur Militärvor-
lage, bleiben ſie die Alten:

„Heut grad' und morgen ſchief
Wie der Miniſter rief,
Das heißt Konſervativ!“

Tapfer geſprochen, Herr Böckel! Aber was ſind denn
nun eigentlich die Antiſemiten? Jm Grunde genommen ſind
die Antiſemiten ja noch konſervativer, d. h. reaktionärer als
die Konſervativen. Sie ſchwatzen nach echter Bauernfänger-
art viel von Reformen, Recht, Freiheit und Wohlergehen,
und dabei bewilligen ſie die Militärvorlage genau in der
Weiſe, „wie der Miniſter rief“. Die Antiſemiten gleichen
dem bekannten Tiere, dem es nicht gelingen will, unter der
umgehängten Löwenhaut die langen Ohren zu verbergen.
Daher iſt es auch nur erklärlich, daß ihnen der Bauernfang
nur bei den Bauern gelingt, wie das die Wahl Ahlwardts
und die jetzige in Liegnitz wieder recht deutlich machen. Die
Stimmenzahl der Antiſemiten wird nur errungen euf Koſten
der Konſervativer. Dies fängt auch den letzteren ſtellenweiſe
an zu dämmern, wie dies aus ein er Briefkaſtennotiz
der letzten Nummer des konſervativen ſächſiſchen „Vaterland“
hervorgeht, in welcher es mit Beziehung auf die oben zitierte
Rede des Antiſemiten Hähnichen heißt:

„Ganz einverſtanden! Wenn die Herren, die jetzt noch
hie und da die Sache der antiſemitiſchen Partei unterſtützen,
die antiſemitiſche Preſſe genau und regelmäßig leſen, würden

„Jetzt gehen wir zu Bett, entgegnete Richard gelaſſen,
„ich dächte, es wäre Zeit.“

„Erſt noch eine halbe Flaſche ich kann doch noch nicht
ſchlafen, Richard.“

„Das bildeſt Du Dir ein komme nur!“
Ziemlich widerwillig folgte Roland dem jungen Geiſtlichen

ins Nebenzimmer, wo ein Schlafſopha ein bequemes Lager
bot. Richard ſtreckte ſich auf demſelben aus und war bald
feſt eingeſchlafen, während Roland noch unentſchloſſen auf
dem Rand ſeines Bettes ſaß.

„Jch muß noch einen Schluck trinken murmelte er vor
ſich hin; „ob Richard mich wohl hört, wenn ich behutſam
eine Flaſche öffne

Wieder ins Wohnzimmer gehend, nahm er eine halbe
Flaſche aus dem Büffet, löſte vorſichtig den Drahtverſchluß
und entfernte eben ſo leiſe als behutſam den Kork, worauf
er ein Glas mit dem ſchäumenden Naß füllte und es haſtig
hinunterſtürzte.

„Das kuhlt!“ nickte er. Wieder füllte er das Glas und
es dauerte nicht lange, ſo war die Flaſche leer.

„So jetzt werde ich ſchlafen können. Dann begann
er, ſich zu entkleiden. Er warf ſich aufs Bett, doch der
Champagner hatte ihn aufgeregt und er hörte die Uhr vier
und fünf ſchlagen, ohne die erſehnte Ruhe zu finden.

„Es hilft nichts, ich muß einen tüchtigen „Bittern“ nehmen,
ſagte er endlich, und ſich ans Büffet taſtend, ſetzte er eine
der dort in langer Reihe ſtehenden Flaſchen an den Mund
und that einen tiefen Zug. Die wie dickes grünliches Oel
fließende Flüſſigkeit verfehlte ihre Wirkung nicht, umſomehr
als Roland eine ſtarke Doſis geſchluckt hatte. Als Richard
um zehn Uhr an Rolands Lager trat und ihn weckte, brummte
dieſer ſchlaſtrunken: „Laß mich doch, ich bin noch ſo müde.

„Meinetwegen ſchlafe weiter ſage mir nur erſt, wo
Folly wohnt.“

Jahrg.

ſie eine ſolche Unterſtützung nicht mehr mit ihrer Amtspflicht
für vercinbar erachten.“

Der letzte Paſſus bezieht ſich auf das öffentliche und gleich-
ſam amtliche Eintreten des konſervativen Landrats v. Born
ſtedt für die Wahl Ahlwardts. Nach der „Nordd. Allg.
Ztg.“ forderte zwar der Vorſtand des deutſchen Bauernbundes
ſeine Mitglieder auf, gegen den antiſemitiſchen Kandidaten in
Liegnitz und für den konſervativen zu ſtimmen, die Aufforde
rung hatte aber den Fehler, daß ſie um einen Tag zu ſpät
kam, ſodaß ſich die konſervativen Stimmen auf den Anti
ſemiten vereinigen konnten. Sollten die Konſervativen mit
den Antiſemiten einmal wirklich Ernſt machen, ſo würden
dieſelben zwar bald von der Bildfläche verſchwinden, aber
die Konſervativen würden ſich trotzdem vergeblich mühen, den
Berg wieder hinaufzukommen, jeder Anlauf wird nur zur
Folge haben, daß ſie immer weiter bergab gleiten, bis ſie
gänzlich in dem Abgrunde verſchwunden und begraben ſind.

So wie im Lager der Konſervativen ſieht es auch in dem
der ſtärkſten Partei des Reichs und Landtags, des Zentrums,
aus. Der „Turm des Zentrums“ ſchwankt ſchon ſeit langem
ganz bedenklich, ſtarke Riſſe zeigen ſich überall und ſagen
dem aufmerkſamen Beobachter den baldigen Einſturz dieſes
Turmes voraus. Es iſt noch bekannt, welche Aufregung das Auf
treten des ultramontanen enfant terrible (Schreckenskindes)
Dr. Sigl bei den Wahlen in Kehlheim uſw. machte. Der Chorus
des Pfaffenanhangs ſuchte ſich aber dadurch zu täuſchen, daß
er das Vorgehen Sigls als bedeutungslos und die Einigkeit
des Zentrums nicht in Frage ſtehend bezeichnete. Da kommen
aber jetzt Nachrichten aus Olpe, wo an Stelle des ver
ſtorbenen Reichenſperger demnächſt eine Erſatzwahl zu dem
Reichstage ſtattzufinden hat, die zu dieſer Einigkeit wohl
wenig ſtimmen wollen. Zu dieſer Wahl hat das Zentrum
drei Kandidaten aufgeſtellt. Die Generalgewaltigen der Partei
haben den Generalrentmeiſter Bösl erkoren, lokalem Patrio-
tismus verdankt Oberlandesgerichtsrat Zeppenfeld aus Olpe
ſeine Kandidatur, und die katholiſche Volkspartei hat ſich auf
Herrn Fusangel verbiſſen, und zwar mit einer Beharrlichkeit,
die in einem Bericht der „Bonner Reichsztg.“ ſehr draſtiſchen
und ſehr irtereſſanten Ausdruck findet. Es heißt da u. a.:

„Jſt es denn nicht eine unerhörte Geringſchätzung des
Volkes, wenn da einige Herren ohne weiteres zuſammen
treten, um einen Kandidaten für die Wahl zu nominieren, ohne
die Stimmen des Volkes auch nur zu hören. Das Volk
denkt über ſolche Sachen ſehr klar und verlangt, gehört und
nicht bloß als eontribuens plebs (ſteuerzahlendes Volk) und
Stimmvieh behandelt zu werden Dagegen hat die Kan
didatur des Redakteurs Fußangel hier im Volke ſofort durch
geſchlagen und wird auch feſtgehalten werden. Abgeſehen von
der Perſon Fusangels, über die kein Wort weiter zu ver
lieren iſt, wird die Wahl Fusangels einen Proteſt bedenten
gegen die Einſchmuggelung fremder ganz unbekannter Kan-
didaten und gegen das Olper Kliquenweſen, dem hier eine
vernichtende Niederlage bereitet werden muß. Wenn zwar
Fusangel ebenfalls kein Mann aus dem Wahlkreiſe ſelbſt ifſt,
ſo iſt er doch wenigſtens ein bekannter tüchtiger Schriftſteller,
ein Politiker von Namen und Beruf, ein freier Mann und

h

„Folly Lambethweg 27. Aber weshalb willſt Du
wiſſen es iſt doch kein Vugtück geſchehen

„Nein, ſei ohne Sorge.“
„Sag dem Diener, daß er das Flühſtück bringt und laß

Dir's ſchmecken.“
„Danke ſchlafe nur weiter
Richard hatte bereits gefrühſtückt, und verließ ohne Aufent

halt das Haus. Er begab ſich rüſtigen Schrittes nach Lam
beth. Als er in den Lambethweg einbog, ſah er vor einem
kleinen Hauſe einen Menſchenauflauf und nähe. tretend vernahm
er, daß dort ſchreckliche Dinge vorzugehen ſchienen.

„Man ſollte den Verrückten einſperren mit den zwei
Frauensleuten wird er im Handumdrehen fertig,“ bemerkte
ein älterer Mamn.

„Geſtern hatte er ein Meſſer in der Hand und bedrohte
beide,“ zeterte eine Nachbarsfrau.

Ein Blick auf die Hausthüre zeigte Richard die Zahl 27.
Er drängte ſich durch die Menge und ſprang die Stufen,
welche zur Hausthüre führten, hinauf. Die Thüre war ver
ſchloſſen als Richard mehrmals klopfte, rief eine Stimme
von der Straße:

„Es hilft nichts“ Frau Clip iſt ausgegangen und die
andere hat der Alte vermutlich umgebracht.“

Richard legte das Ohr an die Thüre und dann ſtemmte
er ſich mit ſeiner Schulter gegen die Füllung derſelben und
drückte mit ſolcher Macht dagegen, daß das Schloß nachgab
und die Thüre auſfflog. Die auf der Straße Stehenden hatten
dies nicht erwartet; jetzt drängten ſie haſtig heran und
ſchienen willens, dem Mutigen zu folgen. Aber Richard
wußte dies zu verhindern er klinkte die Thüre wieder ein,
ſchob einen ſtarken Riegel, den er neben dem Schloß entdeckt
hatte, vor und lauſchte dann auf eine gebrochene, quiebende

Stimme, welche zornig ſagte:
„Laß mich los, oder ich tränke Dir's ein!“



e 4 m erhrhr Sunan,
überdies von Herrn v. SchorlemerAlſt zum Abgeordneten
empfohlen. Fern daher wit allen anderen Kandidaten, Olper,
Arnsberger, Meſcheder, wählt von den vorgeſchlagenen Kan
didaten keinen anderen als den Chefredakteur Fusangel in
Bochum.“

Wie man ſieht, iſt die Sprache auch gerade nicht gewählt.
CLontribnens plebs Stimmvieh Einſchmuggelung

fremder Kandidaten“, „Olper Kliquenweſen* alle dieſe
Aeußerungen laſſen tief blicken es gährt auch im Zentrum
Und ſo ſieht es bei allen Parteien aus! Muß es da

nicht für jeden Unbefangenen einen komiſchen Eindruck machen,
wenn die Hauptredner dieſer im Zerfall begriffenen Parteien

im Zerfall begriffen, weil die Geſellſchaft, die ſie ver
treten und ſtützen wollen, morſch iſt und in allen Fugen
kracht die Vertreter der Jdee einer neuen Geſellſchaft,
wie ſie nach der Kenntnis der ökonomiſchen Bewegun e
notwendig kommen muß, tot reden wollen So
der Mammon, das Privateigentum an den Produktions
mitteln, in den Händen weniger das Machtmittel iſt, die
breite Maſſe des Volkes zu drücken und zu knechten, fo lange
wird auch der Krieg des Menſchen gegen den Menſchen
währen und Not und Elend beſtändig zunehmen. Erſt mit
der Aufhebung des Privateigentums an den Arbeitsinſtru
menten und der Ueberführung derſelben in den Beſitz der
Geſamtheit wird Friede und Wohlergehen auf Erden walten.
Das Kapital in ſeiner vielfältigen Geſtalt iſt der Grund
alles Menſchenelends. Mögen ſich die Verſtockten von Richard
Wagner im Nibelungenring ſagen laſſen: Der Welt Unheil
haftet ſicher an ihm (dem Ring, dem ſymboliſierten Privat
beſitz, dem Kapital!), wirf ihn von Dir fort in die Welt
und Den tiefen Rheines Töchtern gäbe den Ring ſie wieder
zurück, und von des Fluches Laſt erlöſt wär Gott und Welt!“
Gab das Gold Macht ohne Maß, ſo zeugte ſein Zauber
Tod dem, der ihn trägt! heißt es im Fluch,

Das Schickſal geht ſeinen Gang!

Folitiſche Jeberſtcht.
Mit der Zukunftsſtaats- Debatte im Reichstage be

ſchäftigt ſich der demokratiſche „St. Galler Stadt Anzeiger“
in einem längeren Artikel, der mit den folgenden intereſſanten
Ausführungen ſchließt, die ſich die Leute von der Seite der
Richter c. auch nicht hinter den Spiegel ſtecken können

„Zukunftsſtaat“! Ueber dieſen Knüppel ſtolpert ein Kind nicht mehr;
es zerbricht ihn, als wär's ein Strohhalm. Es wäre ja an ſich ein
harmloſes Vergnügen, wenn irgend ein kleinhirniges Menſchenkind ſich
damit amüſierte, ein recht albernes Bild von dieſem „Zukunftsſtaat“
zu entwerfen und dieſes Bild mit wenig Witz und viel Behagen nach
allen Regeln der Kritik klein zu hacken, ungefähr wie die kleinen Buben
es mit ihren Bauhölzern machen. Aber die Sache iſt traurig, wenn

Parlament nicht über dieſen Kleinjungenſtandpunkt empor
ann.

Bachem RichterStöcker ein edles Kleeblatt ernteten donnern
den Applaus, als ſie ihren armen Klepper, die Frage nach dem „Zu
kunftsſtaat“, zu Tode ritten: ein trauriges Schauſpiel. Man könnte

Richter, den kleinen Erben der großen Fortſchrittspartei von
1848, fragen, ob man an die Revolutionäre von 1848 die Frage nicht
mit mehr Recht hätte richten können, oder Herrn Stöcker, wie ſich die
Antiſemiten denn den entjudeten „Zukunftsſtaat“ vorſtellen, oder Herrn
Bachem, wie ſich in ſeinen Träumen die päpfſtliche Weltherrſchaft dar
u Man würde wahrſcheinlich als Antwort nur ein blödes Lächeln
erhalten.

Dieſe Fragen wären aber immer noch berechtigt; denn alle dieſe
Leute nehmen nicht die natürliche Entwicklung zur Richtſchnur, ſondern
ſie wollen die Welt nach ihrem Schädel umgeſtalten. Sie haben, jeder
für ſich, ihre Spezialmühlen, in denen die Geſellſchaft zerrieben werden
ſoll. Sie ſind die Sklaven ihrer privaten Leidenſchaften, ihres natio
nalen, religiöſen, politiſchen Fanatismus, dem ſie unbedenklich die
ganze Menſchheit opfern würden, unbekümmert um Naturgeſetze, un
bekümmert um das Wohl und Wehe einzelner Das freilich will der
Sozialismus nicht. Er will, daß alle der Güter dieſer Erde teilhaftig
werden ſollen. Er will die natürlichen Kräfte benutzen, um einen Zu
ſtand zu ſchaffen, der kein Hohn auf die Menſchenwürde mehr iſt. Er
plätſchert nicht in ſeichten Engherzigkeiten herum. Er lehrt die Zu
ſtände und ihre Urſachen erkennen, und in dieſer Erkenntnis liegt für
ihn die Zukunft.

Das ſind keine Utopien, keine Phantaſien, das iſt die Logik der That
ſachen. Jſt das Menſchengeſchlecht ſo weit, die zwingenden Schlüſſe
aus ihr zu ziehen, ſo bedarf es der Frage nach dem „Zukunſtsſtaate“
nicht mehr; dann iſt die neue Entwicklungsphaſe der Menſchheit da
und kein Reichstag der Welt wird im ſtande ſein, ſie auch nur um
Haaresbreite zu verſchieben oder zu verzögern.

Man kann von einem Parlament, in dem der Eigennutz Triebfeder
iſt, nicht verlangen, daß es an der Spitze der Nation marſchiere aber
die Rolle des Gaſſenbuben, der hinter dem Wagen der Zeit hergröhlt,
iſt ſelbſt eines deutſchen Reichstages unwürdig.

Profeſſor Felix Dahn veröffentlicht gegen eine Stelle in
e T
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einer der letzten Reden des r Dr. Porſch

in S eider Zeitungſich biete n aus der Erklärung ſelbſt zu erſe

Sie lautet:
nagte i rholten Entſtellungen meiner Aeußerungen gegenüber er

re ich
1) Ich habe geſagt und ſage, daß den heidniſchen Germanen

das ſcheußliche Laßer der Heuchelei fremd war; ſtand doch keine
Prämie darauf; das ward anders durch Auferlegung des Chriſten
tums als Zwangsglaube.

2) Jch habe geſagt und ſage, daß die Sittlichkeitslehre des
ermaniſchen Heidentums höher ſtand als die Sittlichkeitslehrericht der Kirche oder gar Chriſti, ſondern) des chriſtlichen Mittel-

alters, wie ſie thatſächlich geſtaltete. Das germaniſche
Heidentum verlangte die gute Handlung um der Pflicht der Treue
und Ehre willen: die thatſächliche Geſtaltung der mittelalterlichen Sittlichkeit verlangte die Befoſgung der t Gebote (n icht

wie die Kirche lehrte und lehrt, um der Heiligkeit Gottes willen,
welche durch die Sünde befleckt wird, ſondern) aus tief unſittlicher
Berechnung auf die grob ſinnlich ausgemalten Freuden
des Himmels und aus der erbärmlichen Furcht vor den
ebenſo kraß ausgemalten Qualen der Hölle. Die Folge war
eine planmäßig verſuchte Beſtechung der Heiligen durch
Geſchenke und andere äußerliche „gute Werke“, welches Beſtreben
gleichfalls unſittlich war.

Daß odige wahr ſind, weiß jeder, der die Quellen kennt.Daß ich en „Wotansglauben“ über das „Chriſtentum“ geſtellt habe,

iſt eine Unwahrheit.“
Jn dem, was der Herr Profeſſor hier in ſeiner Erklärung

behauptet, kann man ihm nur beipflichten. Wir meinen aber,
daß es recht angebracht geweſen wäre, wenn der Profeſſor
Dahn auch darauf hingewieſen hätte, daß die Heuchelei und
Sittenverderbnis auch in anderer Weiſe ſich in der heutigen
Geſellſchaft äußert, z. B. in den poetiſchen Schöpfungen ge
wiſſer Dichter wir brauchen wohl weiter nichts zu
ſagen.

Wenn zwei dasſelbe thun u. ſ. w. Vor einigen Tagen
brachten wir eine Notiz aus Weißenburg, wo zwei
Soldaten zu 5- reſp. 10jähriger Feſtungs Strafe verurteilt
wurden, wobei Trunkenheit als erſchwerender Um
ſtand angenommen wurde. Heute leſen wir, ſchreibt die
„Magdeburger Volksſtimme“, daß kürzlich einige Studenten
wegen groben Unfugs vor Gericht ſtanden, wobei Trunken
heit als mildernder Umſtand berückſichtigt wurde. Das
wirft ein ſchönes Licht auf die Studenten.

Die Turner von Kitzingen veröffentlichen wegen des
bekannten Briefes des Bezirkskommandos an ihren Vorſtand
eine „ſcharfe Erklärung“, mit der ſie „proteſtieren“, bezw.
ſich dagegen verwahren, etwa gar als „jegliche Einrichtung
in einem geordneten Staatsweſen umzuſtoßen beſtrebte“
Sozialdemokraten angeſehen z werden. Der Herr Oberſt-
leutnant Stöber wird nun aber hoffentlich in ſich gehen und
ſich über den Umgang mit ſo ordnungsliebenden Reichs
patrioten nicht weiter alterieren, ſondern ihnen den Reſerve
leutnant als Vorſtand in Gnaden genehmigen, weil er von
ihnen ja doch nicht verführt wird.

Für den internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiter
kongreß, der im Auguſt dieſes Jahres in Zürich ſtatt
findet, iſt auf den 26. März, vormittags 10 Uhr, eine Vor
konferenz in Brüſſel angeordnet worden zur Vorberatung
der Geſchäfts und Tagesordnung. Das Zürcher Organiſations
komitee hat hierzu Redakteur Conzett und Arbeiterſekretär
Greulich als ſeine Vertreter abgeordnet.

Ein Studentenradan wird aus Paris gemeldet. Die
Studierenden der Sorbonne machten am Freitag und Sonn
abend einen Höllenſpektakel, um Damen, die den Vorleſungen
beiwohnten, zu ärgern und aus den Hörſälen zu „graulen“.
Wohlgemerkt: es handelte ſich nicht um mediziniſche Kolle
gien; und wie wir dem „Temps“ entnehmen, wurde der Zorn
der jugendlichen Herren dadurch erregt, daß die Damen
gute Plätze beſetzt hatten! Da das Schreien nichts half,
ſuchten die galanten Bürſchchen das Damenpublikum durch
Zoten zu vertreiben. Pfui! Der ſprichwörtliche franzöſiſche
Witz ſoll im Ausſterben ſein wie es ſcheint, geht es der
Galanterie ebenſo, die bisher für eine echt franzöſiſche Eigen
ſchaft galt. Wir wundern uns nicht über die Büberei. Die
ſtudierende Jugend gehört der Bourgeoiſie an, und die einſt
ob ihres Jdealismus und ihrer Freiheitsbegeiſterung ſo hoch
gefeierten Pariſer Studenten bringen nur die Verkommenheit
und Fäulnis ihrer Klaſſe zum Ausdruck.

Dei Klang der Stimme nachgehend, erreichle Richard das
Souterrain und hier bot ſich ihm ein erſchreckender Anblick
dar. Ein alter Mann rang mit einem Mädchen und dies
Mädchen war Folly. Der Mann, deſſen gute Kleidung und
ſaubere Wäſche ſeltſam gegen ſeine abſcheuerregenden Geſichts
züge abſtachen, lehnte an der Wand; von ſeinen Händen fielen
einzelne Blutstropfen auf den Boden und erſt ein zweiter
Blick ſagte dem Geiſtlichen, daß es des Mädchens Hände
ſeien, welche bluteten, denn Folly umklammerte krampfhaft
die Hände des Alten. Das Geſicht des letzteren war dunkel
rot, an dem mageren Halſe traten die Adern gleich blauen
Strängen hervor. Jn den Augen glomm das Feuer des
Wahnſinns die rechte ſehnige Hand hielt ein Tranchier
meſſer mit Horngriff.

Das Mädchen, welches den Alten gegen die Wand drängte,
hatte offenbar mehr phyſiſche Kraft als der Verrückte, aber
dieſe Kraft ſchien im Erlöſchen. Der Alte ſchnappte mit ſeinem
zahnloſen Mund nach des Mädchens weißem Arm, während
er mit ſeinen, glücklicherweiſe mit Filzſchuhen bekleideten Füßen
nach ihr trat und ſtieß.

„O Vater Du thuſt mir weh,“ ſtöhnte ſie.
Eine rohe Lache aufſchlagend, verdoppelte der Alte ſeine

Anſtrengungen ſich dem Griff der kleinen Hände zu ent
ziehen; Schaumflocken fielen von ſeinem Munde auf ſeinen
S hen weißen Bart, Schweißtropfen traten ihm auf die

rne.
Da Folly dem jungen Geiſtlichen den Rücken kehrte, war

John der erſte, welcher den Eindringling gewahrte und in
dem Momente, als Richard näher trat, ließ der Alte das
Meſſer los und ſank ermattet in die Knie.

„Jch wollte ihr nichts thun begann er ängſtlich zu
jammern, „ich wollte mir nur ein Stück Brot abſchneiden.
Aber ſie iſt immer ſo ſchändlich gegen mich ſie fing an
und ſie wollte mich umbringen. Jch habe keinem ein Leids

ſeht ſie nur an! Seht nur es iſt mein Blut, welches
an ihrer Hand klebt ach ich Armer!“

Und mit der den Wahnfinnigen eigenen Schlauheit zog
3 Taſchentuch hervor und wickelte dasſelbe um ſeine

„Nicht wahr, Jhr thut mir nichts Jch bin ihr und
allen zur Laſt ſie hetzt auch die toten Haſen auf mich
und die toten Kinderchen! Ja, ſeht ſie nur an, ſie iſt ein
Teufel wenn ſie mich nur ruhig ſterben ließe.“

Bei den letzten Worten brach ſeine Stimme, er begann zu
ſchluchzen und ließ ſeinen Kopf auf Follys Schoß ſinken, als
dieſe neben ihm niederkauerte und ſeine Hände ſtreichelte.

„Seht nun thut ſie zärtlich mit mir,“ brummte der
Verrückte, „aber wenn Jhr nicht gekommen wäret, ſo hätte
ſie mir die Kehle durchſchnitten.“
Die ſchluchzte Folly, „ſo ſprich doch nicht ſo gräßliche

inge.“

„Jhre Hand ſcheint verletzt zu ſein bitte, zeigen Sie
her,“ ſagte Richard, zu Folly tretend.

„Ja, ſie hat ſich an dem Meſſer geritzt ich hab's
geſehen,“ eiferte der Alte. „Zeige Deine Hand armes Kind!“

(Fortſetzung folgt.)

Wiſſenſchaft fürs Leben.
Ueber die neueſten Fortſchritte in der Verwendung des

Leuchtgaſes zum Kochen, Backen, Braten und Plätten und über die
volkswirtſchaftliche und volkshygieniſche Bedeutung der neuen „Selbſt
kochapparate“ hielt der Jngenieur R. Göhde in Berlin im großen
Saale des Architektenhauſes einen hochintereſſanten Vortrag, der durch
Vorführung der verſchiedenſten Gasapparate praktiſche Erläuterung
fand. An der Nordwand des Saagles war eine „Gasküche“ aufgethan,
in der vier Köche und zwei junge Mädchen emſig ſchalteten. Jn einem
Keſſel brodelte Bouillon, in den „Selbſtkochern“ kochte Gemüſe, am
Spieße und auf dem Roſt bräunte ſich der Braten, im Konditorofen,
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Das ruſſiſche Departement für Reichsökonomie hat

dem Projekte des Fmanzminiſters zugeſtimmt, wonach von
allen von Rußland kommenden und nach Rußland den
Rubelpoſtſendungen eine Steuer von einer Kopeke 100
Rubel erhoben wird. Die Reiſenden müſſen an der Grenze
ihren an Bargeld und Rubelnoten deklarieren. Einzel
perſonen dürfen 500, einzelne Familien 1000 Rubel ſteuer
frei einführen. Jm Falle der Nichtanzeige der dieſen ag
überſteigenden Summen tritt Konfiskation ein.

Berlin. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Reichstages brachte einen vollſtändigen Entwurf einer
Seemanns- Ordnung ein.

Berlin, 22. Februar. Behufs Stellungnahme zum
Reich sſeuchengeſetz wird demnächſt ein außerordentlicher
deutſcher Aerztetag ſtattfinden.

Aus dem Saarkohlengebiet, 21. Febr. Nach-
dem in der vergangenen Woche das Vorſtandmitglied des
bergmänniſchen Rechtsſchutzvereins Müller nach ſechs
wöchiger Unterſuchungshaft entlaſſen worden war, hat nun
auch deſſen Vorſitzender Warken nach Stellung einer Kaution
das Gefängnis zu Saarbrücken verlaſſen dürfen. Von den
Leitern des Rechtsſchutzvereins und Führern bei der jüngſten
Bewegung befindet ſich nur noch das Vorſtandsmitglied Ber
wanger in Haft.

Hamburg, 22. Februar. Das Defizit im Staats-haushalt beträgt 5 Millionen Mark. Zur Deckung des

ſelben iſt von der gemiſchten Senats- und Bürgerſchafts
Kommiſſion die Erhöhung der Einkommenſteuer von
10000 M. aufwärts um 20 bez. 25 Proz. in Vorſchlag ge
bracht worden.

Stuttgart, 24. Febr. Dem Reichstagsabgeordneten
v. Münch, deſſen Angelegenheit an die Geſchäftsordnungs-
Kommiſſion des Reichstages verwieſen wurde, wurde bis zur
Erledigung durch den Reichstag Strafaufſchub bewilligt.

London, 23. Febr. Eine hieſige anarchiſtiſche Gruppe
hat geſtern 60 000 Proklamationen an die Pariſer Anar
chiſten abgeſendet. as Manifeſt enthält heftige Ausfälle
gegen alle republikaniſche Parteien. Großes Aufſehen erregt
es, daß geſtern in einem Waggon der Untergrund Eiſenbahn
der Bankier Hilton Barker Selbſtmord verübt hat. Barker
ſtand unter der Anklage des betrügeriſchen Bankrotts.

Bern, 22. Febr. Deutſchland beharrt in einem Schreiben
an den Bundesrat, indem es nachweiſt, daß ein gemeines
Verbrechen vorliegt, auf der Aus lieferung des wegen
angeblicher Anſtiftung zum Meineid verfolgten Köſter.

Jn der geſtrigen Sitzung des engliſchen Unterhauſes
wurde die Bill, betreffend die Ausdehnung der Arbeiter
züge auf den Londoner Eiſenbahnen mittelſt Einführung
einer Art von Zonenſyſtem, und die Regierungsvorlage, be
treffend die Arbeitsſtunden der Eiſenbahnbeamten, in zweiter
Leſung angenommen.

Soziale Aeberſicht.
Bilder aus dem Gegenwartsſtaat. Der „Reuß.

Trib.“ wird aus Saalburg geſchrieben
„Wegen zu erbärmlichen Löhnen haben die im Marmorwerk beſchäftigten San und Italiener die Arbeiter niedergelegt, während

die heimiſchen Arbeiter weiter ſchaffen und ihr elendes Los weiter
ſchleppen. Jn dieſem Winter ſind Wochenlöhne von 2.50, 3.50
und 5--6 M. gezahlt worden.“

Ein Arbeiter ſchreibt dem genannten Blatte ferner::
„Jch habe für eine Familie mit 9 Köpfen zu ſorgen und verdiene

bei 7ſtündiger Arbeit 84 Pf., alſo pro Stunde 12 Pf. Auf den
Kopf der Familie habe ich für die Nahrung, Kleidung und Wohnung 2c.
täglich 9 Pf. zu verbrauchen. Wie davon leben Jnfolge dieſer
ſchlechten Lohnverhältniſſe habe ich oft tagelang kein Brot im Haus.
Der Bäcker borgt nicht mehr, denn er weiß, daß ich ihn jetzt nicht be
zahlen kann. Oft ſchreien meine Kinder nach Brot, ohne daß
ich ihnen etwas geben kann. Jch muß mich oft des Abends hungrig
auf mein hartes Lager werfen und morgens mit leerem Ma S zur

ernArbeit gehen, bloß um das Bischen, was vorhanden meinen
zu laſſen. Wie ſoll das enden

Aus Forſt wird gemeldet, daß in der Schöffengerichts
ſitzung vom 17. d. M. fünfzehn Bettler abgerurteilt wur
den. Elf dieſer Unglücklichen wurden mit 14 Tagen Haft
und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde
verurteilt drei wurden zu niedriger Hafſtſtrafe ver
urteilt und bei einem wurde die Verhandlung ausgeſetzt.

Jn Naumburg trat ein Handwerksburſche mit einem
Paar nagelneuer Stiefeletten in der Hand an einen Polizei
Sergeanten heran und meldete, daß er die Stiefeletten ge

S

gethan ich bin ein ſchwacher alter Mann fie iſt ſtark der für eine Konditorei in der Leipzigerſtraße 48 beſtimmt iſt, backten
Paſteten, im Hintergrunde aber waren die Damen emſig mit Plätten
beſchäftigt. Jn dem Vortrag ſelbſt verwies Herr Göhde auf die Vor
teile des Gaskochens in bezug auf Billigkeit, Reinlichkeit und Be
quemlichkeit. Eine Familie von vier Perſonen, die ſchon verwöhntere
Anſprüche ſtellt, braucht zur Herſtellung der Speiſen pro Tag für
13 Pf. Gas, bei beſcheidenen Anſprüchen, da, wo es ſich nur um
das Kochen von Fleiſch, Gemüſe und Kartoffeln handelt, langt man
mit 9 Pf. und bei Anwendung des „Selbſtkochers“ genügen pro Tag
2 Pf. Der „Selbſtkocher“ iſt ein Apparat, deſſen Weſen darin be
ſteht, daß er die in dem umſchloſſenen Kochkeſſel befindliche Wärme
anhält. Man ſetzt den Keſſel mit ſeinem Jnhalt an Gemüſe, Fleiſch
und Kartoffeln zunächſt auf ein beliebiges Feuer, auf den Herd, oder,
was beſſer iſt, auf ein Gasfeuer und läßt die Speiſen zirka fünf
Minuten kochen. Dann wird der Keſſel in den Apparat eingeſchlofſen
und ruhig ſtehen gelaſſen. Nach fünf bis ſechs Stunden, in welcher

eit die im Keſſel befindliche Wärme nur von 100 auf 70 Grad herab-
nkt, ſind die Speiſen gar und zum Genießen fertig. Der Apparat,

der leicht transportabel iſt, bietet in der That große volkswirtſchaftliche
Vorteile, die Herr Göhde in Verxſe gekleidet, in einem hübſchen
„Souvenir“ den Damen vorführte. Es heißt da:

„Geht zur Fabrik fortan der Arbeitsmann,
Er nimmt ſein angekochtes Eſſen in die Hand,
Stellt's zur Seite und ſchlägt's Mittag dann,
Hat er ſein Eſſen „gar“ und „nie verbrannt“.
Wer ſonſt zur Landpartie nur kalten Aufſchnitt hatte,
Genießt jetzt eigenes „warmes“ Mittagbrot;
Froh lacht der Hausfrau zu der Ehegatte,
Die ſonſt hatt' mit den „Stullen“ ihre Not.“

Der Vortrag fand den lebhafteſten Beifall, ebenſo lebhaft begehrt waren
die Erzeugniſſe der praktiſchen Vorführungen.

Heiteres.
Die pünktliche Sonne. Lehrer (bei Sonnenaufgang): „Stimmt!

Die Sonne geht ziemlich pünktlich auf!“
Ein Engländer trat in ein Poſtbüreau und erkundigte ſich, ob

Briefe an ihn angekommen ſeien. „Jhr Name, mein Herr?“ fragte
der Poſtbeamte. „Der ſteht auf den Briefen,“ erwiderte der Ge
fragte.
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den Namen ſeiner edlen Gentlemen zu fragen, um die

Das ts Sedauernswert
r Lanbſtraße preis war.

3 des herrſchenden Elends iſt fernerEin beredtes
Felgender Brief, den eine Selbfimörderin in Berlin an ihre

utter ſchrieb, bevor ſie aus dem Leben ſchied:
Ich habe meinem traurigen, freundloſen Daſein gewaltſam ein

de gemacht. Die größte Not Entbehrung trieben mich in den
d. Betteln und bitten und mich vor jedermann erniedrigen konnte

ich nicht. Gab man mir Arbeit, ſo habe ich Tag und Nacht ehrlich
geſchafft; tro konnte ich die Pflichten, die an mich herantraten,

nicht e V Jch r iv wer ewo e un er nicht reSe Leuten t en konnte. meine Kinder hatte ich oft
nicht einmal ein Stückchen trocken Brot; das z brach mir, wennich ihren Hunger nicht ſtillen konnte. Sie werden es hoffentlich bei

anderen Leuten beſſer haben, als bei mir, die ich ihnen nicht die
ſte Pflege laſſen konnte.“ Der Brief ſchließt mit
orten: „Das Geld, um mir eine Leine zum Selbſtmorde zu

fen, hatte ich nicht h mir von A. geborgt; ſchicke ſie ihm
r ung.

Friedrichsfeld wird gemeldet, daß man in derAusvadi Thonröhrenfabrik eine 50proz. Lohnherab-r n habe, ſo daß die Leute nur noch
1.70 M. pro Tag verdienen können. Die Leute zogen es

vor, die Arbeit einzuſtellen.
Geaug für heute! Ganze Bände dürften ſich ſchreiben

laſſen über das Elend, in welchem Millionen von Menſchen
dahinvegetieren, während ein anderer Teil im Ueberfluß lebt.

Farteinachrichten.
Dortmund. (Ein Streikführer vor Gericht.) Gegen Genoſſe

Bunte fand heute vor der Strafkammer des Landgerichts die Ver
handlung ſtatt wegen Aufreizung zum Streik, bezw. zum zen z. Geſetze und wegen Verrufserklärung 110 des R.St.-G.
und S 1653 der Gewerbeordnung). Die Strafthaten ſoll Bunte e
Januar in Verſammlungen zu Eſſen und Dortmund, bezw. Dorſtfel
begangen haben; eine direkte Aufforderung zum Kontraktbruch macht
r zwar weder die Staatsanwaltſchaft zum Vorwurf, noch ergaben

e vorgeleſenen Stenogramme ſeiner Reden oder die Zeugenausſagen,
daß Bunte eine ſolche Aeußerung et Aber im Saarrevier habe
der Streik unter Kontraktbruch ſtattgefunden, und Bunte habe jenen
Streik als gerechtfertigt erklärt und zur Unterſtützung der Streikenden
aufgefordert; ferner ſei in den Verſammlungen die Unterſtützung in
Seldform ebenſo abgelehnt worden, wie die Kündigung auf Montag
den 9. Januar oder Mittwoch den 11. Januar; es liege alſo eine in
direkte Aufforderung zum Streik und zwar ohne Kündigung um des
willen vor, weil Bunte nach dieſen Abſtimmungen in den Verſamm
lungen der Bergleute wiederholt zur Geſetzesübertretung aufgefordert
habe in Redewendungen wie: Jhr habt jetzt Eure Beſchlüſſe gefaßt,als Männer werdet Jhr wiſſen, was Jhr zu thun habt. Die Ver
rufserklärung ſoll in dem Satze liegen, daß man diejenigen für alles
halten könne“, welche jetzt dieſe Beſchlüſſe faſſen, dann aber nicht durch

ſondern nur andere aufs Glatteis führen.
Die Verhandlung war reich an intereſſanten Details. Jm Anfang

konnte man insbeſondere bei den Fragen des erſten Staatsanwalts
armann unter dem Eindruck ſtehen, als ob dieſer Herr ſchon den

treik an ſich als ein Verbrechen betrachtete. Jm Laufe der Zeugen
vernehmung aber kam der Gerichtspräſident wiederholt dazu, das
Unteriaſſen der Kündigung als das ſtrafbeſtimmende Moment zu be
tonen. Der Staatsanwalt donnerte ſtets gegen den Streik ſchlechtweg.
Beſonders charakteriſtiſch für die objektive Beurteilungsfähigkeit ein
zelner Polizeibeamten des Kohlenreviers war die Zeugenvernehmung
des Polizeiwachtmeiſters Müntermann aus Eſſen. Auf die Frage des
Gerichtspräſidenten, welchen Eindruck die Rede Buntes gemacht habe,
ob ſie ruhig war, ob Bunte die Entſcheidung den Bergleuten habe
überlaſſen oder unter allen Umſtänden einen Streik habe herbeiführen
wollen, antwortete der Polizeiwachtmeiſter ohne jegliche Zögerung:
Selbſtverſtändlich! Bunte iſt ja der GeneralAgitator im Lande herum-
ureiſen und die Leute aufzuhetzen, das iſt ja ſein Geſchäft! Dieſerſcgere Redeſtrom verſiegte aber ſofort, als der Verteidiger, Dr. Blumen

thal, den Herrn Polizeiwachtmeiſter fragte, ob er eine einzige Redewen
dung, eine einzige Thatſache aus der Rede Buntes anführen könnte.
Darauf wußte der Herr Polizeiwachtmeiſter nur ein beſcheidenes Nein!
zu antworten. Andere Zeugen wieder, wie die Bergarbeiter Mau
racher aus Eſſen, Maibert und Siebeck aus Dortmund hatten aus
Buntes Reden gerade den entgegengeſetzten Eindruck gewonnen ſie
erklärten, Bunte habe geradezu abgemahnt und ausdrücklich
auf die Strafmäßigkeit des Kontraktbruches hingewieſen. Letztere
Thatſache ergab ſich aus den Stenogrammen der Bunteſchen
Reden, aber der Stenograph, Getreidehändler Dieckmann aus
Dortmund, hatte wieder den Eindruck, das Ergebnis der Bunteſchen
Rede ſei der Streik geweſen Bunte habe die Frageſtellung ja ſo ein

erichtet, daß als Antwort nur der Streik ohne Kündigung geblieben
a ſeine Rede ſei alſo eine indirekte Aufforderung geweſen, den
Streik herbeizuführen. Er meinte ſogar, wenn es Bunte mit ſeiner
Warnung ernſt geweſen wäre, hätte er direkt vom Streik abraten
müſſen, nachdem durch die Abſtimmung eigentlich kein anderer Be
ſchluß mehr möglich geweſen ſei, als der Streik ohne Kündigung.

PolizeiJnſpektor Richard fand, daß Bunte eigentlich den ganzen
Streik im Dortmunder Revier in Szene geſetzt habe; freilich habe er
ſich gehütet, direkt gegen das Geſetz zu verſtoßen. Und wenn ſchon
vor den Verſammlungen auch die Neigung zum Streik vorhanden ge
weſen ſei, ſo habe eben Bunte dieſe ganze Stimmung gemacht die
ganze Geſchichte ſei eine bloße Mache geweſen. Als der Präſident den
unſeren Leſern aus ſeiner Stendaler und hieſigen Thätigkeit rühm
lichſt bekannten Polizei Inſpektor frug, ob er denn dieſe ſeine Meinung
auf Thatſachen gründen könne, meinte Herr Richard: „Jawohl; Leute,
die er nicht gern nennen möchte, hielten ihn über alle Vorgänge auf
dem Laufenden; er wiſſe genau, mit wem Bunte ſtets verkehre; vor
allem mit Schröder, Mattern „u. ſ. w.“; mit Namen könne er nur
dieſe nennen die anderen habe er augenblicklich vergeſſen, da ſei noch

der zur Zeit noch auf Zeche „Kaiſerſtuhl“ arbeite, aber auch
dieſen Namen habe er vergeſſen. Leider unterließen es ſowohl Bunte
wie ſein Verteiviger, den ſo gut unterrichteten PolizeiJnſpektor nach

der Angaben dieſer Ehremänner, die „Thatſachen“, auf die der PolizeiJuſpeltsr ſich ſtützt, etwas näher zu prüfen. Nicht ſo ſicher im Auf
treten wie Herr Richard war Polizeikommiſſar Wagner (Dorſtfeld),
der trotz einer Weiſung des Präſidenten faſt ſeine n Ausſage
von einem aus ſeiner hinteren Rocktaſche gezogenen Schriftſtück ablas.

Jn der Begründung der Anklage gab der Staatsanwalt zu, daß
eine indirekte Aufforderung zum Streik nicht vorliege aber das ſei
auch nicht nötig; wäre das abſolutes Erfordernis, wäre der
Paragraph überhaupt kaum anwendbar. Jn den Volksverſammlungen
bedeuten die Worte garnichts; auf den Tonfall, auf die Situation,
die Anreihung der Sätze komme es an. Sogar wenn Bunte ausdrück
lich vom Streik abgeraten hätte, ſo wäre für ihn die Strafloſigkeit
noch nicht dargethan; man könne in die Worte auch den entgegen
geſetzten Sinn legen. Bunte ſtehe an der Spitze des Bergarbeiter
verbandes die Vorausſetzung ſeiner Thätigkeit, ja ſogar ſeiner
Kundſchaft ſei die Unzufriedenheit, die Aufreizung. Das ſehe, wie
der Polizeikommiſſarr Richard ſehr richtig bemerkt habe, ſogar der
dümmſte Junge ein. Das Strafgeſetz geſtatte für einen Fall 2 Jahre
Gefängnis, wenn er für jeden der 4 Fälle 9 Monate ins Auge faſſe,
ſo halte er anderthalb Jahre Gefängnis als Geſamtſtrafe der Sachlage
entſprechend.

Trotz der energiſchen Verteidigung durch Herrn Blumenthal und
der betreffenden Zurückweiſung der ſtaatsanwaltlichen Deduktionen durch
Genoſſe Bunte, der die ganze Haltloſigkeit der Hetz und Aufreizung

Argumente ſeitens des Staatsanwalts nachwies und klarlegte, wie
der Verband wie er als Geſchäftmann ein Intereſſe an der

nung des Streiks gehabt habe, weil beide durch den Streik
nur materiellen Schaden haben könnten, dam der Gerichtshof zu einer
Verurteilung in allen 4 Fällen mit je 5 Monaten Gefängnis, ins
geſamt zu einem Jahr Gefängnis, wovon 1 Monat Unterſuchungshaft
abgeht. Jn der Anklage wegen Verrufserklärung erfolgte en
Ein r auf Haftentlaſſung wurde abgelehnt; der Staatsanwa
bekämpfte ihn, weil man mit den Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen
Partei üble Erfahrungen gemacht habe, er verweiſe nur auf Siegel,
der jetzt in Schottland lebe. (Rhein.-Weſtf. Arb. Ztg.

Ein neues ſozialiſtiſches Wochenblatt „Die ſoziale Gerechtigkeit
(Guistiria Soziale) erſcheint binnen kurzem in Palermo auf der Jnſel
Sizilien (Jtalien). Glück auf!

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten uns von allen enswerter BVorfällen lokglesNatur h e m 17 den Zient7 t werden
e ſig der a auf de Frnas s v.9 enorhteh n ſub gern etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle a. S., 24. Februar 1897.
Stadttheater. Die heutige Aufführung von Richard

Wagners „Siegfried“ beginnt mit Rückſicht auf den Umfang
des Werkes bereits um 7 Uhr. Am Sonnabend findet
eine Wiederholung des Luſtſpiels „Der Unterſtaatsſekretär“
ſtatt. Als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen am
Sonntag nachmittag wird das Luſtſpiel „Der verwunſchene
Prinz“ und hierauf das BalletDivertiſſement „Die Puppen-
fee““ zur Aufführung gelangen. Die Aufführung von
Wagners „Götterdämmerung“ am e abend nimmt
ihren Anfang wie bisher um 7 Uhr. Die Oper „Der
Bajazzo““ geht am kommenden Montag wieder in Szene.
Jm Schauſpiel wird das Volksſtück „Der rechte Schlüſſel“
von Stahl vorbereitet.

Der Anwendung des Gasglühlichts iſt nun auch
unſer Magiſtrat näher getreten, nachdem in einer der letzten
Stadtverordneten Sitzungen auf die Vorzüge desſelben wieder
holt hingewieſen wurde. Die auf dem Marktplatze vor dem
Händel Denkmal befindliche Siemens Regenerativlampe iſt
nämlich entfernt und dafür eine fünfflammige Gasglühlicht
beleuchtung eingerichtet worden. Das geſtrige Probebrennen
lieferte den Beweis, daß die Leuchtkraft dieſer 5 Flammen
bedeutend größer iſt, als diejenige der dem roten Turm gegen
überſtehenden Regenerativlampe. Dieſes günſtige Reſultat
würde eine bedeutende Steigerung erfahren, wenn die Laterne
eine zweckentſprechendere Form hätte. Vor allem muß das
breite ſchwere lichtraubende Eiſenbeiwerk beſeitigt werden, ſo
dann muß die Laterne an ſich niedriger und oben breiter
konſtruiert werden, ſodaß ein möglichſt großer und flacher
MilchglasReflektor die thunlichſte Ausbreitung des Lichtes
bewirken kann.

Die erſte diesjährige Schwurgerichts- Periode erreichte
heute mit der Vertagung der Sache des Arbeiters Wilhelm
Karl Ernſt Ebert von hier, welcher wegen Münzverbrechens
und verſuchten Betruges im wiederholten Rückfalle angeklagt
war, ihr Ende. Ebert wurde beſchuldigt, falſche Fünfzig-
Pfennigſtücke in Verkehr gebracht zu haben und wird die
Sache vorausſichtlich die nächſte Schwurgerichtsperiode be
ſchäftigen.

Jm Zuchthauſe brennts? Dieſe Nachricht verbreitete
ſich geſtern abend in der elften Stunde wie ein Lauffeuer
durch unſere Stadt. Das Feuer war auf noch nicht aufge
klärte Weiſe in einem Schuhwaren enthaltenden Materialien
Vorratsſchuppen, welcher hinter der ſüdlichen Uleſtraßenfront,
neben dem Beamten-Wohnhauſe, rechts von der nach dem
Mühlweg zu belegenen Zufahrt befindlich war, ausgekommen,
und breitete ſich ſehr ſchnell über denſelben aus, ſo daß das
Goabäude binnen kurzer Zeit aus bezw. niederbrannte. Die
Thätigkeit der Feuerwehr beſchränkte ſich in der Hauptſache
auf die Sicherung des erwähnten Wohnhauſes. Da auch die
Windſtille die Gefahr der Weiterverbreitung des Feuers ver
ringerte, ſo konnte dasſelbe bald gedämpft werden.

Die Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel hält am
Sonntag abend von 7*/, Uhr ab im Saale der Reilsburg
in Giebichenſtein ein Vergnügen, beſtehend in Konzert und
Ball, ab. Jn anbetracht der ſeit langem ſeitens der Arbeiter
Vereine mit bezug auf Vergnügungen beobachteten Zurück-
haltung dürfte mancher Genoſſe ſich veranlaßt fühlen, den
Sarg zu beſuchen, und wünſchen wir demſelben ein volles

aus.

Bereine, Verſammlungen etc.
Im Reſtaurant zum „Kühlen Brunnen“ tagte am Montag den

20. d. M. eine öffentliche r welche ſich mit
folgender Tagesordnung be 1. Die Bedeutung des am 4. April
zuſammentretenden HolzarbeiterKongreſſes, 2. Delegiertenwahl zu dem
ſelben, 3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der Tagesordnung erhielt
Genoſſe Krüger das Wort. Derſelbe legte in einem etwa einſtündigen
Vortrage die Bedeutung des Kongreſſes dahin klar, wie notwendig
es ſei, daß ſich alle Arbeiter, ſo auch die Holzarbeiter Deutſchlands,
organiſieren, damit ſie ein geſchloſſenes Ganzes bilden, um nötigenfalls
dem Unternehmertum energiſch entgegentreten zu können. Die beſte
Form werde der Kongreß zu ſuchen haben. Redner erläuterte dann
die von dem Vorſtand des Deutſchen Tiſchler Verbandes ausgearbeiteten
StatutenEntwürfe, ron denen einer die r eines Holzarbeiter Ver
bandes, der andere einen Kartell Vertrag der verſchiedenen Holzarbeiter
Gewerkſchaften behandelt, und kam zu dem Schluß, daß wohl die
ſtraffere Form des Holzarbeiter- Verbandes wünſchenswert erſcheine,
daß aber verſchiedene triftige Gründe die Bildung des Kartells nötig
erſcheinen laſſen. Hierauf erhielt Genoſſe Hofmeiſter das Wort.
Derſelbe wies darauf hin, daß ſich der im Jahre 1890 in Hannover
abgehaltene Tiſchler Kongreß ſchon damit beſchäftigt habe, ſämtliche
Holzarbeiter in eine Organiſation zu vereinigen. Man ließ damals
in anbetracht der bedeutenden Schwierigkeiten den Punkt fallen, doch
wurde die Frage auf dem Halberſtädter Kongreß wieder aufgenommen
und ſoll ſelbige in dieſem Jahre ihre Erledigung finden. Er, Redner,
ziehe einen Kartell- Vertrag dem Holzarbeiter- Verband vor. Nach
ihm ſprachen noch verſchiedene Redner für den Verband und andere
für den Kartell-Vertrag. Auch Erörterungen über die lokale und
zentrale Organiſationsform wurden in die Debatte eingeflochten, die
aber in der Hauptſache ſich auf ſachlichem Boden bewegten. Ein ent
ſcheidender Beſchluß als Richtſchnur für den Delegierten wurde nicht
gefaßt, jedoch die Beſchickung des Kongreſſes beſchloſſen. Beim
zweiten Punkt: Wahl des Delegierten, vereinigte ſich die Majorität
auf den Tiſchler Rickwardt, der auch ſeitens der hieſigen Filiale des
Deutſchen Tiſchler- Verbandes als Delegierter für den zu gleicher Zeit
ſtattfindenden Verbandstag dieſer Organiſation aufgeſtellt iſt. Zum

Der Ge

dritten Punkt wurde ſeitens des Vorſitzenden die Stellungnohme des
hiefigen Gewerkſchaftskarteßs brikiden ſeitens der nete n 51 e

tepfen, worauf kurz nach 12 Uhr der Schluß der

r ab und Jern.z Hamburg, 20. Febr. Ueber das Chokeraſah r T592veröffentlicht das hieſige ſtatiftiſche Büreau je t ſſgete

Ueberſicht. Es ſtarben hiernach im hamburgiſchen Staate im
letzten Jahre 25 395 Perſonen gegen 14676 in 1891. Auf
1000 Einwohner zurückgeführt, kommt auf 1892 die
rundete Zahl von 39 Toten, gegen nur 23 in n.
der Cholera erlagen im letzten Jahre allein 8060 Perſonen.
Jm Laufe dieſes Jahrhunderts kam es nur zwei mal vor,
daß die der Verſtorbenen größer war, als die der Ge
burten. Jm Jahre 1871 chte in Hamburg eine an
haltende BlatternEpidemie, es ſtarben im ganzen 12833
oder etwa 38 von 1000 Einwohnern, während nur 11 846
Geburten zu verzeichnen waren. Jn 1892 ſtarben, wie an

25 395, während nur 23 772 geboren wurden. Die
tatiftik hebt als beſonders bemerkenswert hervor, daß im

letzten Jahre der dritte Teil der Neugeborenen vor Voll
des ein r verſtorben iſt, während ſich dieſe Er
ſcheinung im Durchſchnitt der letzten zehn Jahre nur etwa
bei einem Viertel der Geburten bemerkbar machte. Die Kinder
wurden durch Cholera, Durchfall und Brechdurchfall im Säng
lingsalter in erſchreckender Menge dahingerafft.

rieg. Das Hochwaſſer zerſtörte, einer Meldung des
„Vorwärts“ zufolge, die Eisblöcke an der hieſigen Oderbrücke;
bei Großgroſchwitz ſowie oberhalb Jeliſch ſind heute

r Jow (Weſtpreußen). (Geſchichte einer Leiche.
Jn dem Dorfe Buntowo (Kreis Flatow) ſtarb dieſer
eine katholiſche Gutsarme im Alter von 77 Jahren, nachdem
ſie längere Zeit bettlägerig krank geweſen war. Der Guts
herr ſuchte nun bei dem katholiſchen Pfarrer im nahen
Kirchdorfe S. um eine Begräbnisſtätte für die Verſtorbene
auf dem dortigen Kirchhofe nach. Der Pfarrer verweigerte
eine ſolche jedoch mit der Erklärung, daß die Tote wegen
verſäumter Oſterbeichte keine Katholikin mehrſei und damit alle Rechte an die ſehen gkee
verwirkt habe. Unter Hinweis auf die weitgehende
Toleranz“ der evangeliſchen Kirche, empfahl er indes die
Beſtattung der Leiche auf dem evangeliſchen Kirchhofe
zu Buntowo. Ein dahingehender Antrag wurde aber eben
falls abgelehnt. Es wurde nunmehr das Landrats
amt zu Flatow um Entſcheidung in dieſem Streitfalle ange
rufen. Dasſelbe händigte dem Gutsherrn eine Beſcheinigung
aus, auf Grund welcher der katholiſche Pfarrer zu S.Anweiſung einer Grabſtelle auf dem dortigen üthotiſchen

Kirchhofe aufgefordert wurde. Um den Erfolg zu ſichern,
wurde auch noch ein Gendarm aus Flatow requiriert.
Doch alles war umſonſt denn der Geiſtliche verharrte, ſich
auf die Kirchengeſetze ſtützend, bei ſeiner Erklärung. Nun
war guter Rat teuer, zumal die Leiche bereits 92
Stunden über der Erde geſtanden hatte und eine
weitere Verzögerung der Beſtattung aus ſanitären Rückſichten
bedenklich ſchien. Die Leiche wurde deshalb endlich auf einem
Acker dicht neben dem evangeliſchen Kirchhofe zu Buntowo
zur Ruhe gebettet. Dieſer Fall zeigt wieder einmal, wie
notwendig es iſt, überall interkonfeſſionelle Be
gräbnisſtätten von rein kommunalem Charakter an die
Stelle der von den einzelnen Konfeſſionen eingerichteten und
gelegentlich für dieſe oder jene Leiche geſperrten Kirch
höfe zu ſetzen, um der pfäffiſchen Jntoleranz zu entfliehen.

New-Hork, 23. Februar. Ein heftiger Schneeſturm
wütet im Jnnern und Oſten der Vereinigten Staaten, ſo
daß der Verkehr der Züge überall mit Verſpätung ſtattfindet.
An mehreren Stellen ſind Züge durch den Schnee blo
die von den Paſſagieren verlaſſen wurden. ca

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 23. Februar.

Aufgeboten: Der Hausbeſitzer Ern ö Tellerr 15 und Werte v nlüe und Margarethe Schelter (Halle und Leipzig). Der Tiſ

er öe e und. (Preuß litz und eermann ia cheicht und Lydia Butthoff (Diem
eßungen: Der Kaufmann Richard MitzkoioskiFiſcher (Martinsgaſſe 12). Der a ne Sie derr W

Hrieſiee 16 und Leſſingſtraße 6). Der

ax Dunger ie J ger un artha Reinicke Ankerſtraße 8 und
oren: Dem Kaufmann Ernſt Klei idt eiRichard Arno (Fritz Reuterſtraße d. W

Karl ein Franz Otto (Leſſingſtraße 41). Dem Schmied Karl Gran
ein S., Otto Alfred (Beeſenerſtraße 8). Dem Schloſſer Bruno Fuchs
eine T., Anna Martha (Schmiedſtraße 24). Dem Geſchirrführer Karl

nesr eine T., Ottili iſtraße 16). Ein unehel. S. Drei unchei. t u 4
Geſtorben: Des Techniker Guſtav Villaret T. Anna, 10 M. (Merſe

burgerſtraße 19). Des Zimmermann Paul Hoffmann T. Olga, 7 M.
W 50). Des Bäcker Otto Stahl S. Otto, 2 M. (Laurentins

V Tiſchler Ferdinand Hempel T. Marie, T. (Lud

des Stadtth r
a eaters zu e a. S. von Sonnta 3bis inkl. Sonntag den 5. März ist 28 Sebrun

Sonntag den 26. Febr. nachm. „Der verwunſchene Prinz. Hierauf:
„Die Puppenfee“.

abends „Götterdämmerung“.
„Der Bajazzo“. Hierauf: „Minna
von Barnhelm“
„Das Käthchen von Heilbronn“.
„Fidelio“.
Zum erſtenmale „Der rechte Schlüſſel“.
„Mignon“.
„Des Meeres und der Liebe Wellen“.
„Die Meiſterſinger von Nürnberg.

Montag den 27. Febr.

Dienstag den 28. Febr.
Mittwoch den 1. März:
Donnerstag den 2. März:

r den 3. März:
onnabend den 4. März:

Sonntag den 5. März:

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. dalfürf den lokalen Teil: al in Halle

Zur Dinsegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiderstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. zu bekannt allerbilligsten, festen Preisen,

Brummer Benſamin
23 gr. Ulpichstr, 23.
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I. Beila ge zum Volksblatt.
Nr. 48. Halle a. S., Sonnabend den 25. Februar 1893. 4. Jahrg.

Marx.
Eine Biographie von Marx aus der Feder von Friedrich
gels bringt jetzt erſcheinende 4. Band des Hand

örterbuchs der Staatswiſſenſchaften“), die wir
achſtehend zum Abdruck bringen

Marx, Heinrich Karl, wurde geboren in Trier am
5. Mai 1818 als der Sohn des Advokatanwalts und ſpäteren
Juſtizrats Heinrich Marx, der, wie aus dem Taufſſchein des
Sohnes erſichtlich, 1824 mit ſeiner Familie vom Judentum
zum Proteſtantismus übertrat. Nach beendigter Vorbildung
auf dem Trierer Gymnaſium ſtudierte Karl Marx ſeit 1835
in Bonn, ſodann im Berlin erſt Rechtswiſſenſchaft, ſpäter
Philoſovhie und promovierte in Berlin als Dr. phil. 1841
mit einer Diſſertation über die Philoſophie Epikurs. Jn dem
ſelben Jahre ſiedelte er nach Bonn über, um dort ſich als
Dozent zu habilitieren, aber die Schwierigkeiten, die die Regie
rung ſeinem ebendaſelbſt als Dozent der Theologie fungie
renden Freunde Bruno Bauer in den Weg legte und die mit
Bauers Entfernung von der Univerſität endigten, machten ihm
bald klar, daß für ihn kein Platz ſei an einer preußiſchen
Hochſchule. Um dieſelbe Zeit wurde von den junghegeliſch
angehauchten jüngeren Elementen der rheiniſchen radikalen
Bourgeoiſie, im Einverſtändnis mit den liberalen Führern
Camphauſen und Hanſemann, die Gründung eines großen
Oppoſitionsblattes in Köln angeregt; Marx und Bauer wur
den als tüchtige Hauptmitarbeiter ebenfalls zu Rat gezogen.
Eine damals nötige Konzeſſion war in der Stille auf
Umwegen beſorgt, und ſo erſchien die „Rheiniſche Zeitung“
am 1. Januar 1842. Marx ſchrieb von Bonn aus größere
Artikel in das neue Blatt; die hauptſächlichften waren: eine
Kritik der Verhandlungen des rheiniſchen Provinzialland-
tages, eine Arbeit über die Lage der bäuerlichen Winzer an
der Moſel, und eine andere über den Holzdiebſtahl und die
ihn betreffende Geſetzgebung. Jm Oktober 1842 übernahm
er die Oberleitung des Blattes und ſiedelte nach Köln über.
Von da an erhielt die Zeitung einen ſcharf oppoſitionellen
Charakter. Allein die Leitung war eine ſo geſchickte, daß
trotz der über die Zeitung verhängten erſt doppelten, dann
dreifachen Zenſur (erſt der gewöhnliche Zenſor, dann der
Regierungs Präſident, endlich ein von Berlin ad hoo her-
geſandter Herr von Saint Paul) die Regierung dieſer Art
Preſſe ſchwer beikommen konnte und ſich daher entſchloß, das
Weitererſcheinen der Zeitung vom 1. Januar 1843 an zu
unterſagen. Durch den an jenem Tage erfolgten Rücktritt
Marx'“ von der Redaktion erkaufte man eine Galgenfriſt von
drei Monaten, aber dann erfolgte doch die ſchließliche Unter
drückung des Blattes.

Marx entſchloß ſich nun nach Paris zu gehen, wohin auch
Arnold Ruge nach der ungefähr gleichzeitig erfolgten Unter
drückung der Deutſchen Jahrbücher“ ſich wenden wollte.
Zuvor aber heiratete er in Kreuznach Jenny v. Weſiphalen,
ſeine Jugendgenoſſin, mit der er ſchon ſeit Beginn ſeiner Uni
verſitätszeit verlobt geweſen war. Das junge Paar kam im
Herbſt 1843 nach Paris, wo Marx und Ruge die Deutſch
franzöſiſchen Jahrbücher“ herausgaben, eine Zeitſchrift, von der
indes bloß das erſte Heft erſchien; die Fortſetzung ſcheiterte teils
an den übergroßen Schwierigkeiten der heimlichen Verbreitung
in Deutſchland, teils an den ſehr bald zu tage tretenden prin-
zipiellen Differenzen zwiſchen den beiden Redakteuren. Ruge
blieb im Fahrwaſſer der Hegelſchen Philoſophie und des poli-
tiſchen Radikalismus, Marx warf ſich aufs Studium der poli
litiſchen Oekonomie, der franzöſiſchen Sozialiſten und der Ge
ſchichte Frankreichs. Das Reſultat war ſein Uebergang zum
Sozialismus. Jm September 1844 kam Fr. Engels auf
einige Tage nach Paris zu Marx, beide waren ſeit der ge-
meinſamen Arbeit an den Deutſch franzöſiſchen Jahrbüchern“
in Briefwechſel getreten, und von hier an datiert das Zu
ſammenwirken beider, das nur mit dem Tode von Marx ein
Ende nahm. Seine erſte Frucht war eine Streitſchrift gegen
Bruno Bauer, mit dem man, im Verlauf des Zerſetzungs
prozeſſes der Hegelſchen Schule, ebenfalls prinzipiell ausein
andergekommen war „Die heilige Familie. Gegen B. Bauer
und Konſorten.“ Frankfurt a. M. 1845.

Marx half mit vei der Redaktion eines kleinen deutſchen
Wochenblattes, das in Paris unter dem Namen „Vorwärts“
erſchien und das die Miſère des damaligen deutſchen Abſo
lutismus und Scheinkonſtitutionalismus mit beißendem Spotte
überſchüttete. Dies war für die preußiſche Regierung die Ver
anlaſſung, vom Miniſterium Guizot die Ausweiſung von Marx
aus Frankreich zu verlangen. Sie wurde bewilligt; Anfang
1845 ſiedelte Marx nach Brüſſel über, wohin bald darauf
auch Engels kam. Hier veröffentlichte Marx Miſéère de la
Philoſophie, réponſe à la Philoſophie de la Miſère de M.

Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften. Heraus-
egeben von Prof. Dr. J Conrad, Halle a. S., Prof. Dr. L. Elſter,
reslau, Prof. Dr. W. Lexis, Göttingen, Prof. Dr. Edg. Löning,

Halle a. S. Verlag von Guſtav Fiſcher in Jena ges
Das „Handwörterbuch“ erſcheint ſeit dem Juni 1889 in Lieferungen

von mindeſtens 11 Bogen im Preiſe von 3 M. Das ganze Werk iſt
auf einen Umfang von 300—350 Bogen veranſchlagt und wird den
Preis von 100 M. nicht überſteigen

Prudhon, Brüſſel und Paris 1847, ferner Discours ſur la
queſtion du Libre Echange, Brüſſel 1848. Außerdem ſchrieb
er dann und wann Artikel in die Deutſche Brüſſeler Zeitung“.
Jm Januar 1848 arbeitete er mit Engels das „Manifeſt
der kommuniſti chen Partei aus, im Auftrag der Zentral-
behörde des Bundes der Kommuniſten, einer geheimen Pro
paganda-Geſellſchaft, der Marx uno Engels im Frühjahr 1847
beigetreten waren. Das Manifeſt iſt ſeitdem in unzähligen
autoriſierten und unautoriſierten deutſchen Ausgaben erſchienen
und in faſt alle europäiſchen Sprachen überſetzt.

Als die Februarrevolution 1848 ausbrach und auch in
Brüſſel Volksbewegungen hervorrief, wurde Marx verhaftet
und aus Belgien ausgewieſen; inzwiſchen hatte ihn die provi-
ſoriſche Regierung der franzöſiſchen Republik eingeladen, wieder
nach Paris zu kommen und ſo kehrte er dorthin zurück.

Jn Paris trat er zunächſt mit ſeinen Freunden der Legions
ſpielerei entgegen, die der Majorität der neuen Regierung ein
bequemes Mittel bot, ſich die „läſtig ſallenden“ fremden
Arbeiter vom Halſe zu ſchaffen. Es war klar, daß die ſo
bei hellem Tage orgariſierten belgiſchen, deutſchen 2c. Legionen
die Grenze nur überſchreiten konnten, um in eine wohlvor
bereitete Falle zu gehen, wie dies denn auch thatſächlich der
Fall war. Marx und die übrigen Leiter des Kommuniſten
bundes verſchafften an vierhundert arbeitsloſen Deutſchen
dieſelbe Reiſeunterſtützung wie den Legionären, ſo daß ſie
ebenfalls nach Deutſchland heimkehren konnten.

Jm April ging Marx nach Köln und am 1. Juni erſchien
dort unter ſeiner Leitung die „Neue Rheiniſche Zeitung“, die
im folgenden Jahre am 19. Mai zuletzt herauskam: die
Redakteure wurden entweder gerichtlich mit Verhaftung oder
als Nichtpreußen mit Ausweiſung bedroht. Letzteres Schick-
ſal traf Marx, der während ſeiner Brüſſeler Zeit ſeine Ent
laſſung aus dem preußiſchen Staatsverbande genommen hatte.
Während des Beſtandes der Zeitung hatte er zweimal vor
den Geſchworenen zu erſcheinen, am 7. Febr. 1849 wegen
Preßvergehens und am 8, wegen Aufforderung zum bewaff
neten Widerſtande gegen die Regierung (zur Zeit der Steuer
verweigerung, November 1848); beide Male erfolgte Frei
ſprechung.

Nach der Unterdrückung der Zeitung ging Marx wieder
nach Paris, wurde aber nach der Demonſtration vom 13. Juni
vor die Wahl geſtellt, entweder ſich in die Bretagne inter
nieren zu laſſen oder Frankreich abermals den Rücken zu
kehren. Natürlich zog er das letztere vor und ging nach
London, wo er nun endgültig ſeinen Wohnſitz aufſchlug.

Jn London gab er heraus: „Neue Rhein. Zeitung“, poli
tiſch-ökonomiſche Revue, Hamburg 1850, wovon ſechs Hefte
erſchienen ſind. Seine Hauptarbeit hierin iſt: „1848 bis
1849“, eine Darſtellung der Urſachen und des inneren Zu
ſammwenhangs der Ereigniſſe dieſer Jahre, namentlich in
Frankreich ferner (mit Engels zuſammen) Rezenſionen und
politiſche Ueberſichten. An die erſtere Arbeit ſchloß ſich bald
darauf als Fortſetzung: Der 18. Brumaire des Louis Bona-
parte, New York 1852, neu aufgelegt Hamburg 1869 und
1885. Der große Kommuniſtenprozeß in Köln veranlaßte
eine weitere Broſchüre: „Enthüllungen über den Kölner Kom
muniſterprozeß“, Boſton 1853, neueſte Auflage, Zürich 1885.
Von 1852 an war Marx Londoner Korreſpondent und jahre
lang gewiſſermaßen Redakteur für Europa der „New- York
Tribüne“. Seine Artikel ſind teils mit ſeinem Namen unter
zeichnet, teils figurierten ſie als Leitartikel; es ſind nicht ge
wöhnliche Korreſpondenzen, ſondern auf gründlichen Studien
beruhende, oft eine ganze Artikelreihe umfaſſende, Darlegungen
der politiſchen und ökonomiſchen Lage der einzelnen euro-
päiſchen Länder. Die militäriſchen Aufſätze darunter, über
den Krimkrieg, die indiſche Rebellion 2c., ſind von Engels.
Einige der Marxſchen Artikel über Lord Palmerſton wurden
in London als Broſchüren abgedruckt. Dieſe Mitarbeit an
der Tribüne nahm erſt ein Ende mit dem amerikaniſchen
Bürgerkriege.

Das Jahr 1859 verwickelte Marx einerſeits in eine aus
dem italieniſchen Kriege entſpringende Polemik mit Karl Vogt,
die ihren Abſchluß fand in: Herr Vogt, von Karl Marx,
London 1860. Andererſeits aber brachte es die erſte Frucht
ſeiner jahrelangen ökonomiſchen Studien im britiſchen Muſeum,

in der Geſtalt des erſten Heftes von: Zur Kritik der poli-
tiſchen Oekonomie, Berlin 1859. Kaum aber war dies erſte
Heft erſchienen, da entdeckte Marx auch, daß er mit der
Detail Ausführung der Grundgedanken der folgenden Hefte
noch nicht vollſtändig im Reinen ſei; das noch vorhandene
Manuſtkript iſt der beſte Beweis dafür. Er fing alſo ſofort
wieder von vorn an, und ſo erſchien, ſtatt jener Fortſetzung,
erſt 1867: Das Kapital. Erſtes Buch: Der Produktions-
prozeß des Kapitals. Hamburg 1867.

Während er die gayzen drei Bände des „Kapital“ das
zweite und dritte wenigſtens im Entwurfe ausarbeitete,
fand Marx endlich auch wieder eine Gelegenheit zu praktiſcher
Thätigkeit in der Arbeiterwelt. 1864 wurde die internatio-
nale Arbeiteraſſoziation gegründet. Viele, namentlich Fran
zoſen, haben ſich den Ruhm angemaßt, als Gründer dieſer
Aſſoziation zu gelten. Es iſt ſelbſtredend, daß ſo etwas nicht
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von einem allein gegründet werden kann. Aber ſo viel iſt
ſicher: unter allen Beteiligten gab es nur einen, der ſich klar
war über das, was zu geſchehen hatte und was zu gründenwar, das war der Mann, der ſchon 1848 den Ku in die

Welt geſchleudert Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!
Bei der Gründung der Jnternationale verſuchte auch Joſeph

Mazzini, die ſich zuſammenfindenden Elemente für ſeine
myſtiſche konſpiratoriſche Demokratie Dio e popolo zu ge-
winnen und zu verwerten. Aber der in ſeinem Ramen vor
gelegte Entwurf zu Statuten und Jnauguraladreſſe wurde
verworfen zu gunſten der von Marx redigierten, und von
nun an war Marx die Leitung der Internationale geſichert.
Von ihm ſind ſämtliche Erlaſſe des Generolrates geſchrieben,
namentlich auch der nach dem Fall der Pariſer Kommune
erſchienene und in die meiſten Sprachen Europas überſetzte
„Bürgerkrieg in Frankbreich“.

Es iſt hier nicht die Geſchichte der Jnternationale zu er
zählen. Es genüge, daß es Marx gelang, Statuten nebſt
prinzipieller Motivierung zu entwerfen, unter denen fran
zeſch Proudhoniſten, deutſche Kommuniſten und engliſche

eugewerkſchaftler einmütig zuſammenwirken konnten, und daß
die Harmonie der Vereinigung keine Störung erlitt, bis die
Leute ans Licht traten, die ſeitdem jede Arbeiterbewegung zu
ſtören geſucht, die Anarchiſten unter Bakunin. Es verſteht
ſich, daß die Macht der Aſſoziation lediglich in der bisher
unerhörten Thatſache der verſuchten Vereinigung des euro
päiſchen und amerikaniſchen Proletariats lag andere als
moraliſche Mittel hatte der Generalrat nicht, ſogar nicht ein
mal Geldmittel, ſtatt der vielberufenen Millionen der Jnter
nationale“ verfügte er meiſt nur über Schulden. Wohl nie
iſt mit ſo wenig Geld ſo viel geleiſtet worden.

Nach der Kommune war die Jnternationale in Europa
unmöglich geworden. Den Kampf gegen die Regierungen
und die in allen Ländern gleich erregte Bourgeviſie in der
bisherigen Form fortzuführen, hätte koloſſale Opfer gekoſtet.
Dazu der Kampf im Jnnern der Aſſoziation ſelbſt gegen die
Anarchiſten und die zu ihnen neigenden proudhoniſtiſchen
Elemente. Le jeu ne valait pas la chandelle, Nachdem
alſo auf dem Haager Kongreß der formelle Sieg über die
Anarchiſten erkämpft war, ſchlug Marx vor, den Generalrat
nach NewYork zu verlegen. Die Fortdauer der Aſſoziation
war ſo ſicher geſtellt für den Fall, daß veränderte Umſtände
die Wiederaufnahme derſelben in Europa nötig machten. Als
aber ſolche Umſtände eintraten, war die alte Form veraltet;
die Bewegung war der alten Jnternationale weit über den
Kopf gewachſen.

Von jetzt an blieb Marx der öffentlichen Agitation fremd,
aber darum nicht minder thätig in der europäiſchen und
amerikaniſchen Arbeiterbewegung. Er ſtand in Sriefwechſel
mit faſt allen Führern in den verſchiedenen Ländern, die ihn,
wenn irgend möglich, bei wichtigen Anläſſen perſönlich zu
Rate zogen; er wurde mehr und mehr der vielgeſuchte und
ſtets bereite Berater des ſtreitbaren Proletariats. Bei alle
dem aber konnte ſich Marx jetzt wieder ſeinem Studium zu
wenden, deſſen Feld ſich inzwiſchen ſehr erweitert hatte. Bei
einem Manne, der jeden Gegenſtand auf ſeine geſchichtliche
Entſtehung und ſeine Vorbedingungen prüfte, enſprangen ſelbſt
redend aus jeder einzelnen Frage ganze Reihen neuer Fragen.
Urgeſchichte, Agronomie, ruſſiſche und amerikaniſche Grund
beſitz-Verhältniſſe, Geologie c. wurden durchgenommen, um
namentlich den Abſchnitt des dritten Buches des „Kapital“
über Grundrente in einer bisher nie verſuchten Vollſtändig-
keit auezuarbeiten. Zu den ſämtlichen germaniſchen und ro-
maniſchen Sprachen, die er mit Leichtigkeit las, lernte er auch
noch altſlaviſch, ruſſiſch und ſerbiſch. Leider aber verhinderte
ihn zunehmende Kränklichkeit an der Verwertung des ſo ge
ſammelten Stoffes. Am 2. Dezember 1881 ſtarb ſeine Fran,
am 9. Januar 1883 ſeine älteſte Tochter am 14. März
desſelben Jahres entſchlief er ſanft in ſeinem Lehnſtuhl.

Die meiſten im Druck erſchienenen Biographien von Marx
wimmeln von Jrrtümern. Authentiſch iſt nur die im Bracke
ſchen Volkskalender für 1878 in Braunſchweig erſchienene
(von Engels).

Folgendes iſt die möglichſt vollſtändige Liſte der im Druck
erſchienenen Schriften von Marx:

Rheiniſche Zeitung, Köln 1842: Artikel über die rheiniſchen
Provinziallandtags-Verhandlungen, über die Lage der bäuer-
lichen Winzer an der Moſel, über Holzdiebſtahl Leitartikel
Okt. Dez. 1842. Deutſch franzöſiſche Jahrbücher von
A. Ruge und K. Marx, Paris 1844: Einleitung zur Kritik
der Hegelſchen Rechtsphiloſophie zur Judenfrage. K. Marx
und F. Engels, Die heilige Familie. Gegen Bruno Bauer
und Konſorten, Frankfurt a. M. 1845. Kleinere Artikel
(anonym) im Pariſer „Vorwärts“ 1844. Diverſe Auf-
ſätze, anonym und gezeichnet, in der Deutſchen Brüſſeler
Zeitung“, Brüſſel 1846--47. Miſéère de la Philoſophie,
réponſe à la philoſophie de la miſère de M. Proudhon, Brüſſel
und Paris 1847. Deutſch, Stuttgart, 2. Auflage 1892.
Spaniſch, Madrid 1892. Discours ſur le libre éechange,
Brüſſel 1848. Engliſch, Boſton 1889. Deutſch in der
deutſchen Ausgabe von „Miſeère de la Philoſophie“. Mit
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Engels: Manifeſt der kommuniſtiſchen Partei, London

3 Zuletzt deutſch e de 7 e
europäiſchen Sprachen. Au „Neuen

itung“, Leitartikel 2c., Köln 1848--49. Davon mehrfach
arat abgedruckt: „Lohnarbeit und Kapital“, zuletzt Berlin

1892; erſchien ruſſiſch, polniſch, italieniſch, franzöſiſch.
Zwei politiſche Prozeſſe, Köln 1849 (zwei Verteidigungs-
reden von Morx). „Neue Rheiniſche Zeitung“ Revue.
Hamburg 1850. 6 Hefte. Darin von Marx: 1848-49.

Mit Engels verfaßt: Rezenſionen und Monatsrevue.
Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte. NewYork
1852. Dritte Auflage, Hamburg 1889. Erſchien auch fran

Enthüllungen über den Kölner Kommnniſten
prozeß. Baſel 1852. (Auflage kornfisziert.) Boſton 1853.
Zuletzt Zürich 1885. Artikel in der „New York Tribüne“
1853 1860. Darin einige über Palmerſton vermehrt

in London 1856 als Pamphlete erſchienen. Free
Preß, Sheffield Juni 1856 und London bis April 1857:
Revelations of the Diplomatic Hiſtory of the 18. Century
über die fortlaufende intereſſierte Abhängigkeit engliſcher

higminiſter von Rußland). Das Volk, London 1859:
Aufſätze zur diplomatiſchen Geſchichte des italieniſchen Krieges
1859. Zur Kritik der politiſchen Oekonomie, 1 Heft,
Berlin 1889, polniſch 1890. Herr Vogt, London 1860.

Jnaugural Addreß der internationale Arbeiteraſſoziation,
London 1864; ferner alle Veröffentlichungen des General
rates, bis inkluſive The Civil War in France, London 1871.
(Deutſch zuletzt Berlin 1892, auch franzöſiſch, italieniſch,
ſpaniſch erſchienen.) Das Kapital. Kritik der politiſchen
Oekonomie. Erſtes Buch, Hamburg 1867, letzte Auflage,
4. 1892. Erſchienen ruſſiſch, franzöſiſch, engliſch, polniſch,
däniſch. Dasſelbe. Zweites Buch, Hamburg 1885, zweite
Auflage in der Preſſe. Ecſchien ruſſiſch. Das dritte Buch
wird 1893 erſcheinen.

Friedrich Engele.London.

Deutſcher Reichstag.
49. Sitzung vom 23. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats v. BVötticher, Freiherr v. Maltzahn,
Dr. Schulz u. a.

Präſident v. Levetzow rügt den am Schluſſe der letzten Sitzung in
Anwendung auf einen Reichsangehörigen, der noch nicht wegen Mordes
beſtraft ſei, gebrauchten Ausdruck „Maſſenmörder“ als parlamentariſch
nicht zuläſſig.

Zunächſt wird in dritter Leſung der Geſetzentwurf, betreffend die
Einführung einer einheitlichen Zeit beſtimmung, ohne Dis
kuſſion angenommen.

Sodann wird die zweite Etatsberatung beim Spezialetat
„Reichsamt des Jnnern“ ſortgeſetzt.

Beim Kapitel „Statiſtiſches Amt“ wünſcht
Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) eine Ergänzung der ſtatiſtiſchen Arbeiten

nach verſchiedenen Richtungen hin, ſo über den Umfang des Wirkungs
kreiſes der Krankenkaſſen, über die Stetigkeit ihrer Mitglieder. Solche
Aufnahmen ſeien doch von größtem Jntereſſe. Von noch größerer Be
deutung ſei die Frage der Gewährung von ärztlicher Behandlung in
den Krankenkaſſen dieſer Frage ſei aber in der Reichsſtatiſtik keine
Aufmerkſamkeit geſchenkt worden es ſei vor allem ſeſtzuſtellen, inwie-
weit in den Kaſſen freie Aerztewahl oder Aerztezwang herrſche. Ferner
ſei eine Aufnahme über die Krankheitsgefahr in den verſchiedenen Be
rufsarten dringend zu wünſchen bis jetzt fänden ſolche Erhebungen
nur bei den Jnnungskaſſen, nicht aber bei den Orts und Gemeinde
krankenkaſſen ſtatt. Wie wichtig alle dieſe Aufſtellungen wären, zeige
der Umſtand, daß die große Krankenkaſſe der Maurer in Berlin heute
ohne alle Mittel daſtehe, man würde, wenn die Statiſtik beſtände, er
ſehen können, woher die Kalamität der Kaſſe rühre, die jetzt öffent
liche Mittel habe in Anſpruch nehmen müſſen. We

Staatsſekretär v. Bötticher: Ueber den Umfang der Wirkſamkeit
der Krankenkaſſen beſteht eine Aufſtellung, die im Zentralblatt für das
deutſche Reich veröffentlicht worden iſt. Eine Aufnahme über die
Stetigkeit der Mitglieder könnte zur Grundlage geſetzlicher Maßnahmen
wohl kaum Anlaß geber, für die Regierung liegt aber in dieſer Rich
tung kein Bedürfnis vor. Man ſollte überhaupt mit ſolchen An-
regungen zu neuen Arbeiten recht vorſichtig ſein und ſich ſtets vorher
fragen Cui bonum? Dasſelbe gelte von der weiteren Anregung
n einer Statiſtik darüber, inwieweit in den Kaſſen freie ArztwahlSia greife. Ueber die Schädlichkeit der einzelnen Berufsarten endlich

beſtehen Erhebungen in genügendem Umfange, die von den Jnnungs-
und Fabrikkrankenkaſſen aufgenommen ſind. Die Kalamität der Kranken
kaſſe der Berliner Maurer iſt daraus entſtanden, daß der Kaſſe eine
große Anzahl von Unternehmern mit den Beiträgen dvorch die Lappen
gegangen iſt. (Sehr richtig bei den Soz.)

Abg. Schrader (freiſ.) wünſcht, daß man in der Beſchränkung
ſtatiſtiſcher Arbeiten bezüglich der Krankenverſicherung nicht zu weit
gehe. Man habe ja geſehen, daß es uns bei allen Verfſicherungs

etzen an den nötigen ſtatiſtiſchen Unterlagen gefehlt habe und wie
wichtig dieſelben ſeien.

Abg. Dr. Buhl (natl.) meint, man möge nicht aus dem Auge
laſſen, daß unſere Behörden ſchon mit Arbeiten überbürdet ſeien. Er
warne daher insbeſondere vor einer erheblichen Erweiterung der ſtati
ſtiſchen Arbeiten, die in letzter Linie doch nur auf den Selbſtverwal
tungskörpern ruhen würde.

Abg. Möller (natl.) hält eine Beſchränkung in den Anregungen
auf ſtatifeifche Srhebungen gleichfalls fler geboten.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) meint, die Ueberlaſtung der Selbſtver
waltungskörper könne kein Grund ſein, wichtige Statiſtiken zurückzuſtellen.
Man werde doch früher oder ſpäter dazu übergehen müſſen, im Stati-
ſtiſchen Amt eine beſondere Abteilung für Arbeiterſtatiſtik einzurichten.

Das Kapitel wird hierauf bewilligt.
Beim Kapitel „Normal-Aichungskommiſſion“ wünſcht
Abg. Soldſch midt (freiſ.) eine Ausdehnung des Aichzwanges auf

die Bierfäſſer. Gegenüber der durch die Brauſteuervorlage in das
Brauereigewerbe getragenen Beunruhigung ſei dieſelbe doppelt geboten.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, daß der Reichstag früher
den Aichzwang abgelehnt habe. Die Bedürfnisfrage werde aber jetzt
nochmals geprüft. Werde dieſelbe bejaht, ſo würde die Regelung keine
Schwierigkeiten bieten

Das Kapitel wird darauf bewilligt.
Zu dem Kapitel „Geſundheitsamt“ liegt die folgende Reſolution

der freiſinnigen Abgg. Baumbdach und Dr. v. Bar vor: „Die ver-
bündeten Regierungen zu erſuchen, die von dem Bundesrat auf Grund
des S 29 der Gewerbeordnung erlaſſenen Vorſchriften über den Nach
weis der Befähigung als Arzt einer Reviſion in dem Sinne zu unter
ziehen, daß auf Grund dieſes Nachweiſes auch Frauen die Appro-
bation als Arzt erteilt werden muß.

Abg. Röſicke (wildl.) wünſcht den Erlaß eines Verbots der Ver
wendung von Surrogaten bei der Herſtellung von Bier. Die Be-
fürchtung der Konſervativen, daß bei Erlaß eines ſolchen Verbots die
Landwirtſchaft inſolge Beeinträchtigung des Konſums von Stärkemehl
nnd Syrup Schaden leiden möchte, dürfe die Erfüllung eines lange

hegten Wunſches der Brauer und der Konſumenten nicht hindern.
ür obergährige Biere, die zum Teil nicht ohne Surrogate herſtellbar

ſeien, könnte man Ausnahmebeſtimmungen geben. Bei untergährigen
Bieren ſei heute ſchon die Verwendung von Surrogaten ſehr ſelten,
in neuerer Zeit verſuchten aber die Fabrikanten von Saccharin und
anderen Mitteln eine umfangreichere Verwendung derſelben herbei-

Für die zum Export nach überſeeiſchen Ländern gebrauten
iere müßten Ausnahmebeſtimmungen Platz greifen.
Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn giebt zu, daß Surrogat

nur in geringem Umfange verwendet würden. Die Regierung habe
auch rein aus finanziellen Gründen davon abgeſehen, und das Surrogate
verbot in das vorliegende Geſetz nicht aufgenommen. Würde dasſelbe
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aber in der Kommiſſion in die Vorlage eingefügt, ſo werde die Regie
rung dem keinen Widerſtand entgegenſetzen.

Abg. Dr. Meyer Berlin (freiſ.): Die ganze Frage läuft darauf
hinaus, daß dem einen eine Sache ſchmeckt und er ver ſie müſſeanderen auch ſchmecken. Das halte ich für eine Ungere keit Wer
das Beſte ſich nicht leiſten kann, dem ſollte man doch das Gute gönnen,
ihn nicht auf das Schlechteſte zu verweiſen, auf den Schnaps. Für
eine n von Brauereien würde ein Surrogatverbot ein Todesſtoß
ſein. an ſollte ſich darauf beſchränken, geſundheitsſchädliche Surro
ate zu verbieten. Auf andere Stoffe paßt überhaupt der Name
urrogat nicht, es ſind Rohſtoffe wie andere Rohſtoffe Zucker iſt zur

Herſtellung mancher, namentlich obergähriger Biere unentbehrlich, Zucker
iſt auch noch nie in den Verdacht gekommeu, geſundheitsſchädlich zu
ſein. Jch glaube, daß das bayeriſche aus reinem Malz und Hopfen
hergeſtellte Bier für den allgemeinen Konſum zu teuer wird. Das
Bier iſt kein logiſcher, ſondern ein hiſtoriſcher Begriff. (Heiterkeit.)
Man hat es von alters her aus Malz und Hopfen hergeſtellt, ob aber
die Technik eine andere Herſtellungsart bieten wird, iſt aber doch
nicht abzuſprechen. Jch glaube an die abſolute Vervollkommnunge-
fähigkeit des Menſchen, aber auch der Brauer, ich möchte aber die
Technik in keiner Weiſe feſtlegen. Hopfenſurrogate mag man immer
hin verbieten, denn dieſen kann man nicht viel Gutes ſagen, aber es
liegt kein Grund vor, Reis, Zucker c von der Verwendung bei der
Bierbrauerei auszuſchließen.

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) befürwortet den Erlaß des Surrogat
verbots. Jn Zeiten hoher Gerſtenpreiſe unterlägen die mittleren und
kleineren Brauereien c zu leicht der rin Surrogate zu ver
wenden. Seit der Einführung ſei denn auch die Verwendung der
Surrogate faſt ſtändig geſtiegen erſt in den letzten Jahren ſei ein
Rückgang eingetreten.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn wiederholt, daß die Re
gierung wiederholt eine entſprechende Vorlage gemacht habe, die aber
vom Hauſe abgelehnt worden ſei. Es ſtehe ja bei letzterem, das Ver
bot in die Vorlage aufzunehmen.

t Möller (natlib.) hält ein unbedingtes Surrogatrecht für un
durchführbar; Ausnahmen müßten im Jntereſſe gewiſſer Brauereien,
die und Reis verwenden müßten, dann aber auch im Jntereſſe
der Landwirtſchaft zugelaſſen werden.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn giebt zu, daß eine Berück
ſichtigung der obergährigen Brauereien ſtattfinden könne, doch härge
dies von der Regelung der Steuerverhältniſſe ab.

Abg. Röſicke (freiſ) bemerkt, die Berliner Weißbierbrauer hätten
ſich in ihrer großen Mehrheit auch für den Erlaß eines Surrogat
verbotes ausgeſprochen. Die Einfügung des Verbots in das vor
liegende Geſetz würde den Erlaß eines beſonderen Geſetzes nicht ver
meidlich machen, da die erſtere Vorlage vorausſichtlich nicht Geſetz
werden würde.

Abg. Fürſt Hatzfeldt (Reichsp.) ſpricht ſich für den Erlaß eines
Surrogatverbots aus.

Auf eine unfrage des Abg. Lingens (Zentr.) erwidert
Staatsſekretär v. Bötticher, daß die Unterſuchung über die

Lebensfähigkeit des Seuchengiftes, ſpeziell des Kommabazillus unter
der Erde noch nicht abgeſchloſſen ſei. So viel ſei aber feſtgeſtellt,
daß die Lebensdauer des Kommabazillus unter der Erde keine lange

Das Milzbrandgift dagegen erhalte ſich unter der Erde
ngere Zeit.
Abg. Lingens (Zentr.) dankt für dieſe Erklärung und hofft, daß

damit der Agitation für Einführung der Feuerbeſtattung, die das
chriſtliche Gefühl verletze, der Boden entzogen werde.

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) weiſt auf die große Zahl der An-
hänger der Feuerbeſtattung hin und bittet, die Angelegenheit nicht
mit dem Chriſtentum zu verquicken. Er hoffe, die Regierung werde
h Frage der fakultativen Feuerbeftattung wohlwollend gegenüber

ehen.
Staatsſekretär von Bötticher erwidert, die Angelegenheit der

Feuerbeſtattung und Errichtung von Krematorien ſei nicht Reichs
ſache. Das Reich vergrabe niemand, verbrenne aber auch niemand.
(Heiterkeit.)

Abg. Schröder (freiſ.) macht darauf aufmerkſam, daß die Be
ſchaffung vo Begräbnisplätzen für die Städte immer ſchwieriger
werde; durch die hohen Grundſtückspreiſe werde man zur Erhebung
von Gebühren gezwungen, die geradezu das Gefühl verletzen. Die
r der Beſtattungsart habe mit der Kirche und Religion nichts
zu thun.

Abg. Dr. Baumbach (freiſ.): Von dem ſanitären Geſichtspunkte
aus, glaube ich, kann man die Kompetenz des Reiches zu der Frage
nicht in Zweifel ziehen.

Abg. Frohme (ſoz.): Viele Autoritäten ſprechen ſich dahin aus,
daß der Cholerabazillus auch in der Erde lange lebt. Deswegen be-
fürworten ſie alle die Feuerbeſtattung als das wirkſamſte Mittel zur
Zerſtörung der Bazillen. Entſpricht es denn der Würde, wenn hunderte
von Menſchen wie das liebe Vieh an einem Tage in Maſſengräbern
beerdigt werden Bis in die Zeit Karls des Großen hinein war das
Verbrennen von Leichen bei den Chriſten nicht verboten. Mit Leuten,
die die Feuerbeſtattungsfrage als den Auefluß modern jüdiſchen Geiſtes
bezeichnen und alles mit Berufung auf das Dogma abthun, läßt ſich
nicht debattieren. Bedenken Sie, daß die Kirchhoffrage für die großen
Städte ſich immer ſchwieriger geſtaltet. Jch es etwa beſonders würde-
voll, wenn die Kirchhöfe immer umgegraben werden müſſen Das
Reichsgeſundheitsamt hat gegen die Verbreitung der Cholera nichts
gethan. Das liegt nicht an dem Willen ſeiner Leiter, ſondern an der
Begrenztheit ſeiner Befugniſſe. Das Reichsgeſundheitsamt muß eine
eine andere Organiſation erhalten. Lange Zeit hat es ſich mit der
Frage beſchäftigt, wie am beſten desinfiziert werden ſoll. Jetzt hören
wir von angeſehenen Gelehrten, daß die Desinfektion nichts nütze.
Man hat viel desinfiziert, aber niemals gefragt, wie das Volk lebt,
denn dieſe Lebensverhältniſſe haben auf die Verbreitung der Cholera
den größten Einfluß. Wo die Wohnungs und Ernährungs- Verhält
niſſe ſo ſchlecht ſind wie in Hamburg, hilft alle Desinfektion nichts.
Meine Partei hat eine Wohnungsenquete veranſtaltet, aber ſie iſt von
den preußiſchen Behörden dabei nicht unterſtützt worden. Alle War
nungen der Wiſſenſchaft Kod von den Zebeden. üherhärt. monden

Wenn bie Arbeiter die Forderung nach einer beſſeren Lebenshaltung
verlangen, ſo finden ſie auf allen Seiten Widerſpruch. Die Wiſſen
ſchaft betont, daß einer Verbreitung der Epidemien nur durch eine
beſſere Lebenshaltung entgegengetreten werden könne. Was aber haben
die Parteien für eine Beſſerung der Lebenshaltung der Arbeiter ge
than Nichts. Sie werden die Cholera nicht los werden und die
anderen Seuchen, ſo lange noch Elend herrſcht. (Beifall bei den So
zialdemokraten

Abg. Endemann (natl.): Der Kommabazillus fragt nicht nach der
Kompetenz des Reiches oder der Einzelſtaaten. Dem Vorredner gegen
über möchte ich aber betonen, daß das Reichsgeſundheitsamt bei der
letzten Epidemie ſehr viel geleiſtet hat. Die hohe Temperatur zerſtört
den Kommabazillus am ſchnellſten, und ich werde deshalb die Be
ſtrebungen der Feuerbeſtattung unterftützen.

Abg. Lingens behauptet, daß die Feuerbeſtattung dem Chriſten
tum widerſpreche. Der Gründer des Chriſtentums ſei nicht verbrannt
worden. Was die ſanitäre Frage anbetrifft, ſo beſtreiten viele Autori
täten die Geſundheitsſchädlichkeit der beerdigten Leichen. Die Ver
brennung kann ja auch aus juriſtiſchen Bedenken nicht eingeführt
werden, da die r von Verbrechen dadurch gehindert wird.
Deswegen hat ſich auch der preußiſche Juſtizminiſter dagegen aus
geſprochen. Die Verbrennung iſt auch zu teuer. Sie koſtet dreihundert
Thaler.

Abg. Dr. Langerhans (freiſ.): Abg. n hat nicht das Recht,
im Namen des Chriſtentums ſich gegen die Leichenverbrennung aus
zuſprechen. Jn Jtalien. beſteht auch die Leichenverbrennung, aber mon
wird doch den Leuten dort das Chriſtentum nicht abſprechen wollen.
Eine Leichenverbrennung koſtet durchaus nicht 300 Thaler, auch nicht
300 Mark, ſondern viel weniger. Wir haben das Recht, hier über
Feuerbeſtattung zu ſprechen. Denn wir haben ein Reichsgeſundheits-
amt, und mit Beziehung auf die Thätigkeit desſelben bei Epidemieniſt doch die Fenerbeſteirängeſtage angeregt worden. Herr Lingens ſollte

es jedem überlaſſen, ſich mit ſeiner chriſtlichen Geſinnung ſelbſt abzu
finden, und er hat kein Recht, uns bevormunden zu wollen. Wir
Proteſtanten vertragen keine Bevormundung. Kein Staatsgeſetz und
kein Geſetz des Chriſtentums verbietet die Feuerbeſtattung. Beifall
links.Satsjekretär v. Bötticher: Das Reich iß nicht in der Lage, die

Kommunen zur Anlage von Krematorien zu zwingen. Sinn hätte ein
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r J 3 h 7 dades Reiches überhaupt nur, wenn die Leichenverbrerobligatoriſch gemacht werden würde. Dos würbe aber auf m
Schwierigkeiten ſioßen, denn überall, z. B. auf dem Lande, lie
das garn durchführen. Dem A r gegenüber m
betonen, die ECxekutive nur beim kanzler liegt, das Rechs
geſundheitsamt iſt garnicht als Exekutivbehörde gedacht, es iſt ch
keine ſelbſtändige Behörde, ſondern ein Teil des Reichsamts des Jnnern.
Bei der Cholera des letzten Sommers hat das Reichsgeſundheitsmt
mit einer ſolchen Pflichttreue gearbeitet, daß es ſich den Dank der
ganzen Nation erworben hat.

Abg. Megtz ger (ſoz.): bringt die Trinkwaſſerverhältniſſe in Han
burg zur Sprache. Jn keiner Großſtadt Deutſchlands ſind die Trink
waſſer- und Wohnungsverhältnifſe ſo ſchlecht wie in Hamburg, und
dies hat weſentlich dazu beigetragen, daß die Seuche einen ſo großen
Umfang angenommen hat. Man hat den Medizinaldirektor Kraus in
S als Prügeljungen benutzt. Dieſer Mann hat aber ſchon vor
Jahren in einer Denkſchriſt auf die ſchlechten Trinkwafſſerverhältniſſe
aufmerkſam gemacht. Senat aber hat niemals etwas gethan,
um eine Beſſerurg herbeizuführen. Den ekelhaften Zuſtänden von
den Behörden auch dann nicht entgegengetreten worden, als die
Seuche ſchon ſehr ſtark wütete. Erſt als Koch zum zweitenmale ſeine
Forſchungsergebniſſe veröffentlichte, verſuchten die Behörden etwas
zu thun. Präſident v. Levetzow weiſt auf die Erklärung des
Staatéſekretärs hin, daß das Reiche-Geſundheitsamt keine exekutive
Gewalt habe und erſucht den Redner, dieſes Thewa nicht weiter zu
erörtern.)

Auf eine Anfrage des
Abq. Dr. Buhl (natl.) erwidert
Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn, daß die deutſchen Weinforten,

welche mit italieniſchen Weinſorten verſchnitten werden Wnnen, ſpäter
hin in einem beſonderen Geſetze namhaft gemacht werden würden. Die
Beſtimmungen des vorjährigen Weingeſetzes über den Weinverſchnitt
ſeien nur vorläufige.

Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Donnerstag
1 Uhr (vorher dritte Beratung des egyptiſchen Handelsvertrages).

Schluß 5 Uhr.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. Februar. (Vom nächtlichen Spaziergang zum

Landfriedensbruch.) Jn der heutigen Schreurgerichtsſitzung kam
wieder einmal der 8 125 des St. (Landfriedensbruch), deſſen
Tragweite den meiſten Perſonen bei Begehen der Strafthaten wohl
unbekannt iſt, zur Anwendung. Es erſchienen als Angeklagte der
Steineträger Friedrich Karl Meinhardt, 32 Jahre alt, die Hand
arbeiter Karl Franz Auguſt Winkelmann, 22 Jahre alt, Hermann
Brückner, 20 Jahre alt, Ludwig Hartmann, 23 Jahre alt, der Maurer
und Hausſchlächter Ernſt Reith, 28 Jahre alt, und der Maurer Her
mann Gründler, 21 Jahre alt, mit Ausnahme Hartmanns, der in
Halle ſeinen Wohnſitz hat, ſämtlich in Giebichenſtein wohnhaft. Sämt
liche Angeklagte ſind vorbeſtraft, wenn auch nur gering, wegen Dieb
ſtahls bezw: Körperverletzung und anderer Vergehen. Es wurde den
Angeklagten zur Laſt gelegt, in der Nacht vom 21. zum 22. Mai v. J.
in Giebichenſtein an der öffentlichen Zuſammenrottung einer Menſchen
menge, die mit vereinten Kräften Gewaltthätigkeiten gegen Perſonen
und Sachen beging, teilgenommen zu haben, in welcher Sirafthat ein
facher Landfriedensbruch erblickt wurde, welcher aber von Meinhardt,
Winkelmann, Brückner und Hartmann unter dem erſchwerenden Um
ſtande des Begehens von r W gegen Perſonen und Sachen
begangen ſein ſollte, weshalb gegen die genannten vier Perſonen An
klage wegen qualifizierten Landfriedensbruchs erhoben war. So klein
lich wie die Sache degonnen hatte, um ſo bedenklicher war dieſelbe für
die Angeklagten heute. Ein Spaziergang nach dem Galgenberge führte
die Angeklagten und noch einige nicht ermittelte Perſonen, welche zum
Teil aus dem Reſtaurant „zur guten Quelle“, zum Teil aus dem
Reſtaurant „Röderberg“ in Giebichenſtein kamen, in fraglicher Nacht
gegen 1 Uhr zuſammen. Unterwegs waren die jedenfalls etwas an

Angeklagten etwas laut im Singen, Pfeifen u. ſ. w., wobei
ich der Angeklagte Meinbardt ziewlich übermütig betragen haben ſoll.

Vor der Spindler'ſchen Gärtnerei, die auf dem Wege nach dem Galgen
berge liegt, traten die vier Hauptangeklagten an den Gartenzaun, wo
ſie durch den ihrerſeits verurſachten Skandal die Gärtnierlehrlinge
Spindlers aus dem Schlafe weckten. Letztere vernahmen auch von
unten herauftönend die Worte: „Wir wollen in den Garten“ und
weckten Beshalb den Gärtnergehilfen Heinrich, der dann aufſtand und
aus dem Fenſter die Tumultuanten zur Ruhe bot. Dies war aber
fruchtlos und wurde von den Angeklagten mit Steinwürfen erwidert,
und zwar flog ein Stein mit ziemlicher Wucht durch das Fenſter in
die Gehilfenkammer, während ein anderer das Fenſterkreuz derart traf,
daß der Kalk vom Fenſter herunterfiel. Inzwiſchen kam nun der
Sohn Spindlers nach Hauſe, der aus dem Lärm einigermaßen ent
nehmen konnte, was geſchehen war. Er begab ſich zu den Exzedenten
und bemerkte, wie 6--8 Perſonen an dem Gartenzaun herumarbeiteten
und ſelbigen ſchließlich auf 20—30 Meter Länge umwarfen. Auch
ſeine Aufforderung, die Angeklagten ſollten ihrer Wege gehen, war
ganz und gar ohne Erfolg und wurde nur mit ſpöttiſchen
Redensarten und Steinwürfen erwidert, bis Spindler ſchließlich auf
Anraten des Särtnergehilfen Heinrich einen Revolver holte und mit
dieſem 2 Schüſſe in die Luft abfeuerte um die Angeklagten von ihrem
Vorhaben zurückzuſchrecken. Hierauf begann aber wieder ein Bom
bardement mit Steinen auf die Bedrohten und es ertönten Rufe:
Wir werden Euch die Feſtung ſtürmen!“ „Wir brechen Euch dieKnochen u. ſ. w. Dieſe Rufe hatten zur Folge, daß Spindlers

Vater hinzueilte, der dann bemerkte, daß ſich ein Teil der Tumul
tuanten nach dem Haupteingange ſeines Grundftücks begeben hatte.
Er riet deshalb ſeinem Sohne und ſeinem Gehilfen, da die Angeklagten
alle den Platz am Gartenzaune verlaſſen hatten, ſie möchten mit am
Haupteingange aufpaſſen und ſandte ſeine beiden Lehrlinge ans, die
Nachtpolizei herbeizurufen, da nach ſeiner Anſicht die Ängeklagten
wieder kommen würden und die Sache überhaupt einen bedrohlichen
Charakter anzunehmen ſchien. Es dauerte auch nicht lange, da kamen

Sie un bern Exzeß e geweſenen Angeklagten
Reith und Gründler, von welchen einer zu Spindler ſen. ſagte: „Herr
Spindler uns brauchen Sie nicht zu ſchießen, wir haben nichts ge
macht, da drüben ſtehen die, die es geweſen ſind!“ Dieſe beiden Per
ſonen gingen dann auch anſcheinend auf Spindlers Anraten ihrer
Wege. Kurz darauf ging aber der Skandal von neuem los, indem
wiederum vier Perſonen aus der Dunkelheit auftauchten, und unter
den Rufen: „Die Burg ſtürmen wir mit Hurra! Richtet Euch“
einen Steinhagel begannen, ſo daß die bedrohten drei Perſonen ſich
mit knapper Not decken konnten. Meinhardt drang zuerſt vor und
erklärte dem Spindler ſen., deſſen kleiner Hund bellend hinzugelaufen
kam, das Tier niedertreten zu wollen, worauf er nach kurzem Wort
wechſel Spindler an der Kehle würgte, ſelbigem eine Ohrfeige gab und
mit einem aus der Taſche gezogenen Stein einen Schiag gegen den
Kopf verſetzte, ſodaß letzterer eine Benle in Größe eines halben Tauben
eies davontrug. Der Angeklagte Winkelmann verſuchte bei dieſer Ge
legenheit den Spindler jun. anzugreifen, wurde aber von Thätlichkeiten
n denſelben zurückgehalten. e Steinwürfe wiederholten ſich dis

üh gegen 22, Uhr, zu welcher Zeit dem Angeklagten Meinhardt
durch einen von dem Gäcrtnergehilfen Heinrich geworfenen Stein am
Kopf eine erhebliche Verletzung zugefügt wurde, infolgedeſſen derſelbe
und mit ihm die anderen Exzedenten den Kampfplatz verließen. Die
beiden Gärtnerlehrlinge haben in jener Nacht (vom Sonn
abend zum Sonntag) die Nachtpolizei bis gegen 4 Uhr
morgens geſucht, aber in ganz Giebichenſtein keinen Be
amten gefunden, weshalb ſich der Exzeß ſo lange hingezogen hat.
Zur Anzeige gelangt iſt die Sache durch den Gendarm Hartmann
in Giebichenſtein, der den Vorgang infolge Meinhardts Verletzung erſt
richtig feſtgeſtellt hat. Der Angeklagte Meinhardt iſt geſtändig, den
Spindler geſchlagen und mit einem Steine geworfen zu haben, er wil
aber zu der That gereizt geweſen ſein. Die Beteiligung am Umwerfen
des Stackets beſtreitet er, indem er ſich nur auf das Stacket etwas auf
gelegt haben will. Die Angeklagten Winkelmann, Brückner und Hart
mann beſtreiten, Gewaltthätigkeiten gegen Perſonen und Sachen be
gangen, und Reith und Gründler beſtreiten, überhaupt an der Zu
ſammenrottung teilgenommen zu haben. Die 14 gektellten Schuldfragen
lauteten auf Landfriedensbruch gegen alle Angeklagte; unter er
ſchwerenden Umſtänden (Verübung von Sewaltthätigkeiten gegen Per
ſonen und Sachen) gegen die 4 Angeklagten Meinhardt, Winkelmann,
Brückner und Hartmann. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, die



men r e 7 F-
wie erwähnt zu bejahen und Kellte es den Geſchworenen

und Harimann mildernde Umſtände zu bewilligen.
Rach kurzer Beratung ſprachen die Geſchworenen Meinhardt, Win
mann, Brückner und Hartmann des ſchweren Landfriedensbruchs

mildernder Umſtände und Reith und Gründler des ein
andfriedensbruchs ſchuldig. Die Staatsanwaltſchaft beantragte

auf gegen Meinhardt 2 Jahre, gegen Winkelmann 1 Jahr
Monate und gegen Brückner und Hartmann je 1 Jahr Zuchthaus

nebſt Stellung der 4 Angeklagten unter Polizeiaufſicht Gegen Reith
und Gründler wurden je 6 Monate Gefängnis beantragt. Das Urteil
lautete bei Meinhardt, Winkelmann, Brückner und Hartmann nach
Antrag, Reith und Gründler wurden zu je 3 Monaten Gefängnisverurteilt. e vier zu Zuchthausſtrafen verurteilten Perſonen wurden
ſofort verhaftet; unter ihnen befinden ſich Meinhardt und Winkelmann,
die aus der Unterſuchungse haft vorgeführt wurden, ſeit Anfang November v. J. bereits in Laſt

Halle, 23. Februar. Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde
a die am 17. d. M. vertagte Sache wider den Stellmacher Karl

ckenheim aus Teutſchenthal, 40 Jahre alt, welcher der Vornahme
unzüchtiger Handlungen mit einer geiſteskranken Frauensperſon be
ſchuldigt wurde, erledigt. Die Verhandlung entzog ſich wegen Gefähr
dung der Sittlichkeit der Oeffentlichkeit und endete mit Verurteilung
des Angeklagten zu 1 Jahre Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt.
Der von ſeiner Ehefrau getrennt lebende Angtklagte war für über
führt erachtet worden, eine geiſteskranke Frau zum außerehelichen Bei
ſchlaf mißbraucht zu haben. Er war aus der Unterſuchungshaft vor
eführt worden und erklärte ſich nach Verkündung des Urteils bereit,
eine Strafe gleich anzutreten. Zur zweiten Sache erſchien als An
geklagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die verehtlichte Nacht
wächter Friederike Auguſte Schütze geb. Wehe aus Eisleben, geb. zu
Gommern, 44 Jahre alt. Dieſelbe wurde des wiſſentlichen MWeineids
in zwei Fällen beſchuldigt und zwar ſollte ſie in der Strafſache wider
den Bergmann Karl Timm aus Eisleben (Sachbeſchädigung) vor einer
zur Abnahme von Eiden zuſtändigen Behörde den vor ihrer Ver
nehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis verletzt
haben. Die Angeklagte beſtritt die ihr zur Laſt gelegten Verbrechen
und behauptete, vor Gericht die Wahrheit geſagt zu haben mit dem
Bemerken, daß ihr der Vorgang, weicher ſie als Zeuge vor Gericht
geführt, nicht mehr genau erinnerlich ſei. Entwickelt hat ſich die Sache
aus einer thatſächlichen Lappalie vor dem Schöffengericht zu Eisleben.
Dort war der Bergmann Karl Timm auf Grund einer Anzeige der
Frau Centilly zu Eisleben am 10 Februar v. J. wegen Sachbeſchädi-
gung verurteilt worden wogegen Timm bei der Strafkammer des

gerichts Halle Berufung eingelegt hatte und damit in der Ver-
handlung vom 28. April v. J. ſeine Freiſprechung erzielte. Das
Motiv zu der Anklage auf Sachbeſchädigung gegen Timm war, daß
letzierer, der mit den Familien Centilly und Schütze zuſammen in
einem Hauſe wohnte, beim nächtlichen Zuhauſekommen von einem Balle
am Morgen des 30. November 1891 die Badewanne der Frau Cen-
tilly fahrläſſigerweiſe von der Treppe geſtoßen hatte. Dieſes ſollte
Timm nach der eidlichen Ausſage der Angeklagten abſichtlich gethan
haben. Die Angeklagte hatte nämlich in beiden Terminen beſchworen,
daß Timm am fraglichen Morgen gegen 3 Uhr die Treppe hinauf-
gekommen und die fragliche Badewanne, die gegen die Wand geſtellt

h n

war, ergriffen und von der T geworfen habe; es wollte dieAngeklagte ſogar durch ihre a Thür geſehen Eie teilte
det hat ben von ihr angeblich beobachteten vächtl Vorgang der

geſpanntem FußCentilly, die mit dem Timmſchen Ehepaare
and, mit, w rauf Frau Centilly gegen Timm wegen vorſätzlicher

Sachbeſchädigung Anzeige erſtattete. Jn Wirklichkeit haite ſich aber
der nächtliche Vorgang, wie heute durch mehrere Zeugen eidlich be
kundet wurde, garz anders zugetragen. Timm hat nänmlich, als er
mit ſeiner Frau in jener Nacht zu Hauſe kam, da die Eingangsthür
des Hauſes verriegeit war, eine Leiter an ſein Stubenfenſter geſetzt
und iſt eingeſtiegen, um ſeiner Frau die Thür von innen zu öffnen.
Dieſes Experiment war aber auch vom Hauswirt, der gehört, daß das
Timm'ſche Ehepaar Einlaß 723 beobachtet worden, nachdem er
der draußenſtehenden Frau Timm die Thür geöffnet hatte. Während
dieſes geſchah, iſt dann Timm von ſeiner Wohnſtube im Dunkeln auf
den Flur gegangen und hat dabei aus Unvorſichtigkeit die Wanne der
Frau Centilly von der Treppe geſtoßen, wobei er ſich noch eine Ver
etzung am Beine zugezogen. Dieſe Verletzung und das Schimpfen
Timms über das fahrläſſige Hinſtellen der Wanne hat dem Hauswirt
Müller Veranlaſſung gegeben, mit in die Timm'ſche Wohnung zu
gehen, wo über den Vorgang geſprochen wurde. Auch die Ehefrau
Müllers hat von ihrem Kammerfenſter aus beobachtet, wie Timm
mittelſt Leiter in ſeine Wohnung geſtiegen iſt. Durch die Beweisauf
nahme wurde die Angeklagte des wiſſentlichen Meineids in 2 Fällen
für überführt erachtet, worauf die Staatsanwaltſchaft das Schuldig
beantragte, mit Anwendung des S 157 des St. G.B. (Strafmilderung),
wonach ſich die Angeklagte bei Angabe der Wahrheit in der zweiten
Verhandlung eine Verfolgung wegen wiſſentlichen Meineids zuziehen
konnte. Die Verteidigung ſuchte nachzuweiſen, daß nur fahrläſſiger
Falſcheid vorliege. Der Spruch der Geſchworenen lautete aber nach
kurzer Beratung nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft, weshalb
die Angeklagte zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt wurde. Auch iſt die Angeklagte dauernd für unfähig erklärt
77 als Zeugin oder Sachverſtändige eidlich vor Gericht vernommen
zu werden.

Gewerbegericht vom 283. Februar. Von den verſchiedenartigen
Pflichten eines Vormundes hatte Herr Lohgerbermeiſter Cammerrath
heute die Vertretung ſeines Mündels Robert Hoffmann zu erfüllen,
in deſſen Intereſſe er den Barbierherrn Ehrhardt wegen Herausgabe
eines Bettes, welches Hoffmann bei letzterem in die Lehre gedracht,
verklagt hatte. Da der Beklagte nicht erſchienen war, ſo wurde dem
Kläger durch Verſäumnisurteil das Bett zugeſprochen. Jn der
ſchon mehrmals verhandelten Klage des Arbeiter Oſtwald wider Bau
unternehmer Fiedler blieb auch heute nach Vernehmung des Zeugen,
Steineträger Rühl, dem Gewerbegericht noch zweifelhaft, wer eigentlich
in dieſem Falle der Arbeitergeber war, Fiedler oder Rühl. Ver
ſchiedene Umſtände ließen allersdings den Beklagten Fiedler als Arbeit
geber erſcheinen und einigte ſich dieſer mit Oſtwald dahin, daß er
ſelbigem anſtatt der geforderten 50 M., 25 M. zahlt. Der Hotel
beſitzer Leiſtner, der vor acht Tagen in der wider ihn angeſtrengten
Klage des Maſchiniſt Teßmer durch Verſäumnisurteil zur Zahlung
eines Betrages von 33.67 M. verurteilt wurde, welches Urteil auch
rechtskräftig geworden iſt, hatte heute Zeit gefunden, um in der Ver-
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Gewerbegericht zu erſcheinen.
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triſche Anlage nur mangelhaft bedient habe, wogegen Kläger a
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eine Klage zurück. In der wider den Bildhauer Die
angeſtrengten Klage des Drechsler Hecht wegen 9.52 M. rückſändigen9 gebrauchte Beklagter die Einwendung, daß er infolge der ſchlechten

Arbeit des Klägers einen Schaden von 25 M. habe, welchen Beirag
er der Forderung des letzteren gegenüberſtellt.
Sache behufs Vernehmung von Zeugen und Sachverſtändigen neuer
Termin auf nächſten Donnerstag anheraumt. Die Arbeiterin Sch
wurde mit einem Teil ihrer wider Buchdruckereibeſitzer Colbatzky er
hobenen Forderung von 7.50 M. abgewieſen da der Beklagte eine
Partie Karten vorlegte, die durch die Schuld der Klägerin verdorben
ſein ſollten, und das Gewerbegericht auch ſchuldhafte Nachläſſigkeit der
Klägerin als erwieſen annahm. Sie erhält deshalb den vom Be
klagien als berechtigt anerkannten Betrag von 2.85 M. Von der
Damenſchneiderin Frau Walther forderte die Näherin Fräulein Schulze
wegen kündigungsloſer Entlaſſung den Betrag von 18 M. Durch
einen ſeitens der Klägerin vorgelegten Brief wurde die kündigungs
loſe Entlaſſung zweifellos erwieſen, doch ließ ſich dieſelbe durch den
Vorſitzenden zu einem Vergleich bewegen, in welchem ſie noch 6 M.
von ihrer Forderung fallen ließ. Jn der Sache der Näherin Walther
wider den Kürſchner Geſelle, der ſeinerſeits wieder bei dem Kürſchner
Eisbein in Beſchäftigung ſteht, wurde auf nächſten Donnerstag neuer

Die von der Klägerin erhobene Forderung von
15 M. erklärte der Beklagte für ungerechtfertigt, da er mit der erſteren
Kündigung ausgeſchloſſen haben will und ſich außerdem dadurch zur
ſofortigen Entlaſſung berechtigt hält, daß dieſelbe unmoraliſche Reden
geführt habe. Zum nächſten Termin werden mehrere Zeugen geladen.

Dann war noch in der Sache des Friſeur Riechert wider Friſeur
Rinow Termin angeſetzt, der aber überflüſſig wurde, da ſich die Par

wo
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Letzterer

Es wurde in dieſer

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Nachdruck verboten.)

Leipzig, 23. Februar. (Ein Nachſpiel zum Xantener Knaben-
Vor dem erſten Strafſenate des Reichsgerichtes wurde

2 m m

heute über die Reviſion des Redakteurs Gerhard ten Winkel ver
handelt, welcher vom Landgerichte Elberfeld am 4. November v. J.
wegen Beleidigung des erſten Staatsanwalts Baumgardt, des Unter-
ſuchungsrichters Brixius ſowie des ganzen Richterkollegiums des Land
gerichtes Kleve zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Die
Beleidigungen waren erblickt worden in zwei Artikeln, welche der An
geklogte in der von ihm redigierten antiſemitiſchen Wochenſchrift
„Rheiniſche Wacht“ in Elberfeld im Januar und Februar v. J. ver
öffentlicht hatte. Die Reviſion rügte Beſchränkung der Verteidigung.
Das Urteil lautete aber dem Antrage des Reichsanwalts gemäß auf
Verwerfung.

handlung über den noch ſtreitigen Reſtbetrag von 21 M. vor dem
„---—-—-—-J—FJ

H. Meyers Reſtaurant
Moritzzwimger 4.

Sonnabend
d gr. muſik. Abendunterhaltung Sagpier)

G Socichierfest.
Es ladet freundlichſt ein D.

Zu
O. Mguten Quelle, Reilſtraße 1

Sonnabend den 25. und Sonntag den 26. Februar

I grosser Famiſienabendd Bl
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Für gute Biere, Kaffee wie ſelbſtgebackene Pfannkuchen iſt beſtens geforgt.
Zu freundlichem Beſuch ladet ergebenſt ein F. Wliepreeht.
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Die Volksbuehhandlumg.Zu beziehen durch
Soeben erſchien und iſt durch die Volksbuchhandlung, Bölber

gat, zu beziehen:

Protokollüber die

Verhandlungen des Barteitages
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Ahehalten zu Verlin vom 14. bis 21. November 1892.
ea. 20 Bogen Oktav. Elegant broſchiert.

Sreis 50 Dfennige.
e

Sphas, Betten (mit und
AohneMatr.), Schränke, Verti)

e r P Kommoden)
aft billig

J. Grothe,
ler- und Polſterwerkſtatt,u

9 (Eingang. großer Berlin.)
n

Kartoffeln.
Ein gyßer Poſten Neuſtädter und Bis

quitkartoßln, geſunde und mehlreiche Ware, u
iſt wiedereingetroffen.

Remniteke, gr. Sandberg 18.
Gute Speiſekartoffeln ſind wieder vor

rätig bei V. Hutans, Brunnenſtraße 71.

Nicht ſüßeKartoffeln, magnum bonum, Neuſtädter,
Jmperator, jetzt wieder vorzüglich ſchön bei

Fr. Sühler, Graſeweg 10 (Scke).

Stearinichte e Zeii

Roßſieiſch?
So was Großartiges wie dieſe Woche

kaum dageweſen, drum alles zu
Aug. Thurmn, Reilſtr. 10.

Eervelat, Knackwurſt, geräucherten und
gekochten Schinken, Röſt und Jauerſche
Würſte zu Tauſenden, alles übrige wie
ſchon bekannt.

Aug. Thurm, Reilſtraße 10.

Friſches Wurſtfett
per Pfund 55 Pf.,

ohrrübenſaft er Pfd. 20 Pf.
empf. Emil Boenhr, Glauchaerſtr. 2.

Privat Mittagtiſch pro Woche 1.40
Hering und Kartoffeln 15
M. Spies, gr. Steinſtr. 14, Eing. Mittelſtr.

Größtes Schuh und Stiefel-Lager, nur
gute dauerhafte Ware, Konſirmandenſtiefel
und Stiefletten zu ſpottbilligen Preiſen
nur bei W. Naundorf, Schuhmachermſtr.,
Albrechtſtraße 39. Anfertigung nach Maß.
Reparaturen ſchnell und billig.

Stadt Chrater in Halle a. S.

Freitag den 24. Februar.
159. Vorſt. 124. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 211 Uhr.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „De Ring

des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Sonnabend den 25. Februar.
160. Vorſt 1265. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Der Unterſtaatsſekretär.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von A. Wildbrandt.
Peſrſonen:

Baronin Sophie Schwartau de la Chapelle.
Lilli von Helldorf. Eliſab. Greve.
Hellmuth v. Stargard, Unter

ſtaatsſekretär Ferd. Rinald.
Herr von Wachsmuth Schmidt-Häßler.
er a. D. von Felſing J a
urt wa ach.Marianne ſeine Kinder igfinald- Pauli.

Röschen von Hiller, ſeine
Pflegetochter J. Schneider.

Doktor Bormann Edmund Doß.
Kammerdiener der Baronin M. Rohrmann
Dienſtmädchen beim Oberſt

Felſing F. König.Die Handlung ſpielt in einer deutſchen
Mittelſtadt in der Gegenwart.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 26. Februar.
Nachm. 3 Uhr. Ende 5 Uhr.

24. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Der verwunſchene Prinz.
Schwank in 3 Aufzügen von J. v. Plötz.

Hierauf:
Die Puppenfee.

Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

a r Muſik von Joſeph Bayer.
Anfang 7, Uhr. Ende gegen 10 Uhr
161. Vorſt. 33. Vorſt. außer Abonnem.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie: „Der Ring
des Nibelungen“ in 3 Aufzügen und einem

Vorſpiel von Richard Wagner.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Eeorge Techow mit ſeiner in
eiheit dreſſierten KatzenKolonie. Mr.

raſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei
ſtehenden Leiter. Miß Alice Bellong,
Jnſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,
Sieder- und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Anton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. W Signor Ugo Ancillotti
mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia Theater.
reitag

Der Hüttenbeſitzer.
Sonnabend

Wegen Kommersfeier der Abituriente
des ſtädtiſchen Gymnaſiums

W keine Vorſtellung. W
Im Restaurant

Bekanntmachung
der

Hall. GenoſſenſchaftsHuchdruckerei
(e. G. m. b. H.)

Die Geſchäftsguthaben der Genoſſen
yaben ſich im verfloſſenen Geſchäftsjahr um
2071.11 6 erhöht; die Haftſumme dagegen

um 400 vermindert.
Der Vorſtand.

J. A.: Jähnig. Benthin.
Gaſt und Logierhans

Mittelwache 3.
Sonnabend und Sonntag

gr. Bockbierfeſt
mit muſikal. Unterhaltung.

Sonntag früh
Speckkuchen.

Meyos Restaurant
Raffinerieſtraße 1.

Sonnabend und Sonntag

Wockbier
und Speckkuchen.

Gaſthaus
zum Hafen,

d Wangßfelderftr. 13.
Heute Sonne bend

Schlachtefeſt,
wozu freundlich einladet Th. Ranp-

Häsolors Restaurant
Bahnhofſtraße 26.

Sonnabend den 25. d. Mts.
2. gr. Rarrenabend.
Für gemütl. Unterhaltung

iſt geſorgt.
Selbſtgebackene Pfannkuchen.

C. MHäseler.
Refſtanrant zur Markthalle

Thalamtſtraße 3.
Morgen Sonnabend den 265. Februar

letzter gr. Narrenabend.
Hierzu ladet ein Ab. Werner

Sonntag ff. Bockbier und Speckkuchen.

Heimſaths Reſtaurant
Sternſtraße 5.

Sonntag

Familienabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Fanlmanns Reſtaurant
Gartengaſſe.

Sonntagzum Frühſchoppen Speckkuchen.
Hoqchfeines Pilſener Vier ſowie echte

Frankfurter warme Würſtchen zu jeder
Tageszeit. Abends

gemütliches Heiſammenſein,
wozu freundlichſt einladet D. O.

Sonnabend
W Schlachtefeſt.

J. Lehmnevch,
WMansfelderſtraße 47.

Soeben erſchien:

Chriſtentum und Sozialismns.
Eine religiöſe Polemik zwiſchen Herrn Kaplan
Hohoff in Hüffe und dem Verfaſſer der
Schrift: „Die parlamentariſche Thätigkeit
des Deutſchen Reichstags und der Landtage

und die Sozialdemokratie“.
Preis 10

Gloſſen
zu Yves Guyots und Sigismond Lacroixs

Die wahre Geſtalt des
Chriſtentums.

Nebſt einem Anhang: „Ueber die gegen
wärtige der der Frau“.

Von A. Vebel.
Preis 30

Die
Entwicklung des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft.
Nebſt einem Anhang: Die Mark.

Von Friedrich Engels.
Preis 30

Mene tekel!
Eine Entdeckungsreiſe nach Europa.

Von Arnold v. d. Paſſer.
Preis 70

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Völbergaſſe.

Achtung!
Prima Rindfleiſch

47 Pfd. 50 F.
raſeweg 2 u. 3 im Hofe.

Sinn faſt nerrer KonſtrmandenAnzug iſt
im Reſtaurant zur guten Quelle, Reil
ſtraße 122 billig zu verkaufen.

Kofirmanden Anzüge für Knaben und
Mädchen gut u. bill. verf. Spitze 13, H. 2. Th.

Ein Konfirmations Anzug verkauft billig
Wörmlitzerſtraße 94, 1 Tr.

Ein 2rädriger Wagen, paſſend für Bau
unternehmer, iſt billig zu verkaufen.

F. Speer, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 59.
Ein engl. Rover (Rahmenbau) billig zu

verkauſen. Thorſtraße 25, 1 Tr.
Zwingerſtraße 17, Hof part. iſt umzugs-

halber 1 Küchenſchrank, 4 Tiſche, 2 Stühle,
Waſchgefäß, Patentflaſchen ſpottbillig zu
verkaufen.

Schillerſtraße 25 Wohnung
Gaſſert.Ror zu verm O.

Thorstr. 34
ſind Wohn. von 32 Chlr. an zu verm.

Wohnung für 22 Thlr. zum 1. April zu
verm. Giebichenſtein, Trothaerſtr. 20.

Billige freundl. Wohnungen zum 1. April
zu vermieten. Pfännerhöhe 47.

Eine Wohnung, St., K., K., St., zum
1. April zu beziehen.

H. Schmidt, Paſſendorf Nr. 40.
Wohnung für 38 Thlr. zum 1. April

zu vermieten. Feldſtraße 3.
Anſtändige Schlafſtelle offen.

Gr. Wallſtraße 42, 2 Tr. l.
Anſtändige Schlaffſtelle.Günther gr. Brauhausgaſſe 29, 1 Tr.

Coiletteſeife e Anſt. Schlafſtelle vornh. f. 1--3 Herven
zu vermieten. Schwetſchkeſtr. 17, 2 Sr. r.



Konfirmatio
enpſehie mehrere 100 Stück

I Konfirmanden- Anzüge Vſonſtiger Preis 20 jetzt nur 8, 12, 15Konſtrmanden Knzüge. nach Maß, gut ſitzend, in billigſter Preisberechnung.
Konſirmanden-Hüte. Konſirmanden Stiefel.

n an
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90

Größtes Herren-Garderoben Lager der
Provinz Sachſen.

W Vorlänfige Anzeige.
zialdemokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis wird am
abends in einem noch bekannt zu gebenden LokaleGecienit- Feier

veranſtalten, worauf die Parteigenoſſen bezug nehmen mögen. Der ArbeiterSängerbund“ wird dieſe Feier durch Maſſengeſänge verherrlichen Genoſſe Fritz
Kunert trägt den Prolog vor; außerdem werden „Lebende Bilder und ernſte
Muſikſtücke zur Aufführung gelangen.

NB. An den darauffolgenden Tagen wird Genoſſe Kunert, am Sonntag in
Giebichenſtein und am Montag in Halle, in öffentlichen Volksverſammlungen referieren.

Sonnabend den 25. Februar abends 8 Ahr

öffentliche Verſammlung der Tiſchler
im Saale des Herrn Cſchepke, Martinsberg 5

Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Albrecht über:
Die modernen Kampfmittel des Proletariats.

2. Verſchiedenes.

Sonntag den 26. Februar nachmittags 3 Uhr
im Saale des „Schützenhauſes“

große öffentliche Verſammlung
der Manrer von Merſeburg und Amgegend.

Tagesordnung:
1. Die wirtſchaftliche Kriſe im Baugewerbe. Referent Kollege Seifert aus Halle.

2. Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, werden die Kollegen erſucht,

recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.
Deutſcher Metallarbeiter-Verband.

Filiale Halle und Umgegend.
Sonnabend den 25. Februar abends 8 Uhr

Mitglieder-Versammlung
im Serbandslokal Jaulmann, Hartengaſſe Rr. 10.

Tagesordnung 1. Chartiſtenbewegung in England. 2. Erſte General Ver
t und Anträge zu derſelben. Referent Genoſſe Paul Schiemann aus Leipzig.
3. Verſchiedenes und Fragekaſten.

NB. Zu dieſer Verſammlung iſt es dringend erforderlich, daß alle Mitglieder
erſcheinen. Auch werden die Reſtanten an ihre Verpflichtungen erinnert.

Der BVevollmächtigte.

Giebichenſteiner ArbeiterLiedertafel.
Sonntag den 26. Februar abends 7 Uhr in der Reilsburg zu Giebichenſtein

KonZ G U d BallI.
Hierzu ladet Freunde und Gönner des Geſanges freundlichſt ein

Der Vorſtand.
Gaſthans zu den drei Königen, kl. Alrigſtr. 36.

Sonnabend: großer Narrenabend
V mit humoriſtiſchen Vorträgen Naſen und Kappen gratis.

Sonntag: ff. Zithervorträge.
Franzöſiſches und B amerikanisehes W Billard

18. man

Zur bevorſtehenden Saiſon
erlaube mir meine Neuheiten in

in- und ausländiſchen Skoffen
empfehlend in Erinnerung zu bringen und halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen.

Hochachtur gsvoll

F. W. RBlaesehe, Sternſtraße 1, I (am kl. Berlin).Kenhtung: Achtung
Leipzigerſtraße 87.

Großer Maſſenansverkanf
von

Hüten und Mützen
zu Taxpreiſen.

V Großer Fleiſchverkauf!
Rind-, Kalb, Schweine- und Hammelfleiſch,

alles zum billigſten reiſe.

Wurſtwaren wie bekannt Prasser,e Thalaaſſe 6. Ecke Graſeweg.

Für vorteilhafte und gewinnbringende WMilch-
erzeugung, Kälberz, Schweine-, Ochſen- und Schafmüſtung, Pferde und Geflügelfütterung empfehle ich das

de Ihorleysche Mastpulver. rer u Den
1.15 für 10 Packete bei Ernſt Jentſch, Halle, Leipzigerſtr. 31.

Zur

onfirmation

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen

J. Ebenabakn. Zigarrenhandinn

alte Vromenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravpatten,
Spazierſtöcke, Zigarreuſpitzen

Pfeifen.

W P 7m Müte
nur mit h r33 r Herren u. Knaben vMützen guten Anzugſtoffen

r Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

TTTTBTTTT JWegen Aufgabe dieſer Artikel verkaufe ich)

Portemonnaies, 7Zigarrenetuis u. Taſchenmeſſer c.4 zu ſpottbilligen Preiſen.
C. NebelsiecK, arrentenr)
4 Merseburgerstr. 13 d. 7
V hr und Holzpantoffel Fabrik

D. Grümdler, Fleiſchergaſſe 42,
en gros. Lager und Verkauf en detail
gut und dauerhaft gearbeiteter Holzſchuhe,
Holz, Filz, Plüſch und Kordpantoffeln

zu den billigſten Fabrikpreiſen.
Markttags auf dem Wochenmarkt.

Hüte mit Kontrollmarke,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesmer.
früher H. Baumann, Geiſtſtraße 73.

Butter! Bntter! Butter!
Feinſte

Süsasahnen-Tafelhutter,
bei mir nur 115--120 per Pfd.
Täglich friſche Stückenbutter

aus 3 renommierten Molkereien,
ver Stück nur 60 Pf.
Johannes Schwarz,

Buttergeſchäft, Geiſtſtraße 66.

Albert Tanneberg,
Halle a. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſegegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengarderobe.

Solide Preiſe Reelle Bedienung.

Hamburger Anrauch-Pfeifen
à 10, 30 und 40

kräftigen und milden Shag
à Pack 10, 15, 20

hochfeine 4, 5 und 6 Pf.-Zigarren,
Hanewacker S tar ake.

e MaierRanniſcheſtr. 23, Ecke alter Markt.

Kinderwagen
in großer Auswahl bei billigſten Preiſen
nur bei H. Mederake,Ciebichenſtein, Burgſtraße 46.

Feinſten Puder-Rakao
à Pfd. 2.& empf. die Bäckerei Saalberg 1.
M

Franz KaisersWind n. Schweineſchlächterei

«erſeburgerſtraße 42 (Iogierhaus))
4 empfiehlt ſämtliche Sorten 2
Fleiſch und Wurſtwarenin beſter Güte. 7
4 f. Bresl. Knoblauchswurſtd

täglich früh und abends warm.

empfehle mehrere 1000 Paar

Konſirmanden-Stäefeletten,
ſonſtiger Preis Mk. 5.50, jetzt Mk. 3.50.

Konfirmanden-- Stiefel, früher Mk. 5, jetzt nur 4 M
Führe nur genagelte Schubwaren, keine ſogenannte r die oft nur 222 ift. Sachſen.

J m

GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H

e Arbeiter-Garderoben
zu billigſten feſten Preiſen empfiehlt

Bernhard König, Halle a. S., Leipzigerſtr.

n Segenfeinſte Qualität

I à etück 10 Pf.
F. H. Mrause, gr. Alrichſtraße 24.

Zur Konſfirmmatiomn
bringe mein großes Lager ſertiger Anzüge in nur guter Qualität in gefällige
Eripnerung. Auch ewpfehle ich einen Poſten wehwerzen Caehemir ſowie
andere Kleiderſtoffe billig. Konſfiemanden Jaeketts in den neueſten

Schnitten und guten Stoffen.

A. Lustig,
Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe
hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffung beſtens

empfohlen:
„Die Naturerkenntnis im Lichte des Darwi-

nismus“ von Emanuel Wurm 50 Pf.
„Die Bibel, ihre Entſtehung und Geſchichte. 40
„Die Religion der Zukunft von Jul. Stern. 50
„Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre

Heilung“ von J. Stern 30„Einfluß der ſagen Zuſtände auf alle Zweige

des Kulturlebens“ von J. Stern 30
„Theſen über Sozialismus. Sein Weſen, ſeine

Durchführbarkeit und Zwekmegigteit von

J. Stern 30„Halbes und ganzes Freidenkertum“, Zeit und

Streitſchrift von J. Stern 15„Die Klaſſengegenſätze von 1789.“ Zum hun-

dertjährigen Gedenktag der großen Revo-

lution von Karl Kautsky 50„Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie be
leudtet vom Jrr-Sinn Richters von Kurt

Faik 25„Die chriſtliche Kirche und der Sozialismus

von Kurt Falk 35„Der Arbeiterſchutz, beſonders die internationale

Arbeiterſchutz Geſetzgebung und der Acht-

ſtundentag“ von Karl Kautsky 25
„Herrn Eugen Richters Bilder aus der Gegen-

wart“. Eine Entgegnung von Franz

Mehring 30„Antiſemntisinus und Sozialdemokratie von

Kurt Fall. 15„Für die Sonntagsruhe“ von Alb. Schmidt. 10
„Warum ich vicht mehr Borsſchullerrer v bin“

von H. Wolf. 10J. Janov
Zigarrenhandlung

Thüringer
Rot- und Leberwur

gut geräuchert
und von hochfeinem Geſchmack

ver Pfd. nur 60 Pf.
J Thüringer
Knackwurſt

ver Pfd. 80 Pf.
Butter- u. Fleiſchwaren

Handlung

alter Markt
Inh. H. Fischer.

empfiehlt allen Freunden u. Genoſſe
ſeine preiswerten

I Zigarren n. Tabake.

SsSchweizericàäse
à Pfd. 60 Pfg.

F. H. Krause
grroße Ulrichſtr. 24.

Aas VI. r aefer.
Schirm, Stock-n. Pfeifenager

Reparaturen billig
Kartoſſein.

Hochfeine Neuſtädter, desgl. Magnum
bonum, wie bekannt nur beſte Ware, ganz
froſtfrei und nicht ſüß, empfiehlt im ganzen 7
und einzeln, auch in und Zentnern,
zu billigſten Preiſen für Händler ſtetsbilliger, frei Haus Beſtellungen werden
reell und ſchnell ausgeführt von

h Meller, Steinweg 32.
Bureau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt Büreau- WVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 11. Klagen, derenEntgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,

Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen 6
werden ſagemäß beſorgt.

Zigarren, Zigaretten
Rauch-, Kan- und Schnupftgak
empf. in bekanntlich guten Qualäten

„Wobelsieek
Tabak und r eMerſeburgerſtraße Nr. 3
ff. Paſtorentabak a Pfd. 80

„“2, PackunZ. 3 7 7
II

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Größtes Schuhwarenlager der Provitz

J n J i e

e e
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